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tc meidet midi auf einet spornen Aue .., 
Wenn wir heute in die Vergangenheit zurückblicken, wissen wir wie sehr der 23. Psalm, dieses schöne Lob- und 
Dankgebet, das wir alle einmal auswendig gelernt haben, auf die Verhältnisse zutraf, unter denen wir in unserer 
Heimat leben durften. Wie diese Kuh auf unserem Titelbild in Schlappschill (im Kreise Memel) im wortwörtlichen 
Sinne ihre grüne Aue besaß, so hatten wir alle im übertragenen Sinne unsere grüne Aue — jeder an seinem 
Platj, und es mangelte uns an nichts. 
Vielleicht haben wir damals die grüne Aue unseres schönen Memellandes nicht immer zu schätzen gewußt. Unsere 
Dankbarkeit für die schönen Jahre in der Heimat, die uns heute erfüllt, kommt nicht zu spät. Sie hilft uns, die 
Jahre des Wandeins „im finsteren Tal" überstehen, deren baldiges Ende die Bäuerin Else Jaguttis genau so her­
beisehnt wie wir alle. 
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Richard Meyer vor den Memelländern auf dem 
Ostpreußen-Treffen in Berlin 

„Die Kräfte d e s Herzens sind stärker a l s Sklavenketten" 

MD. Aus Anlaß des Ostpreußentref­
fens, das zu Pfingsten in Berlin statt­
fand, hatte der Vorsitzende der dorti­
gen Memellandgruppe, Ldsm. Eckert, 
an den Vorstand der AdM besondere 
Einladungen ergehen lassen. Nach dem 
Programm sollten die memelländischen 
Heimatkreise im Anschluß an die Groß­
kundgebung in der Waldbühne am 17. 
5. in den Lichterfelder Festsälen zu­
sammenkommen. Als Ldsm. Eckert die 
Anwesenden begrüßte, war der große 
Festsaal bis auf den letzten Platz ge­
füllt. Er gab seiner Freude Ausdruck, 
daß der Vorsitzende der AdM Richard 
Meyer mit den Kreisvertretern Buttke-
reit und Dr. Schützler, sowie mit dem 
Vorstandsmitglied Plümicke erschienen 
war. Er bat Ldsm. Meyer, zu den Ver­
sammelten zu sprechen. 

Der Redner erklärte, daß er es in 
der gegenwärtigen Situation um so 
mehr für seine Pflicht gehalten habe, 
nach Berlin zu kommen, weil Ldsm. 
Eckert mit anderen Landsleuten aus 
Berlin so treu und regelmäßig die Ver­
anstaltungen der AdM im Bundesgebiet 
besucht hat. Er sei gekommen, um na­
mens aller memelländischen Landsleute 
die herzlichsten Grüße zu überbringen. 
Sein besonderer Gruß gelte den aus 
dem Sowjetsektor Berlins, der Sowjet­
zone Erschienenen und auch den aus 
der alten Heimat und Sibirien Ausge­
siedelten, die wohl zum ersten Male 
an einem solchen Treffen teilnahmen. 
Man dürfe nicht vergessen, daß sie 
das Schwere das sie erlebt haben, 
stellvertretend für alle über sich ha­
ben ergehen lassen müssen. Alle hin­
ter dem eisernen Vorhang lebenden 
Landsleute sollen den Eindruck erhal­
ten, daß sie nicht verlassen sind. Da­
zu sind vor allem persönliche Kon­
takte notwendig, die auch bei allen 
Schwierigkeiten gepflegt werden müs­
sen. „Wie wir in der Zeit der Ab­
trennung" so rief der Redner aus, „zu­
sammengestanden haben, so wollen wir 
auch jetzt, wenn wir auch in alle Win­
de zerstreut und räumlich von einan­
der getrennt sind, beweisen, daß wir 
in jeder Lage und auch drohender Ge­
fahr fest und treu zusammenstehen, 
und wie die seinerzeit an der Memel 
errichteten Grenzpfähle nicht vermocht 
haben, die innere Verbindung zwischen 
uns und unseren Angehörigen südlich 
der Memel, wie mit allen übrigen Ost­
preußen zu zerreißen, ja, daß unsere 
Anhänglichkeit an unser Volk und Va­
terland in der Trennung nur noch in­
niger und stärker geworden ist, so 
werden auch keine eisernen Vorhänge 
und gewaltsam errichteten Grenzen un­
sere Herzen voneinander trennen kön­
nen. Denn die Bande des Herzens sind 
stärker als Sklavenketten, und wenn 
sich die östlichen Machthaber einbilden, 
durch Trennung oder gar Einkerkerung 
Menschen, die die Freiheit lieben, zu 
gefügigen Knechten oder Sklaven ma­
chen zu können, so ist das eine Illu­
sion. Solche Menschen werden in der 
Unfreiheit um so mehr zu aufrechten 
Kämpfern, ja, oft zu Fanatikern der 
Freiheit gemacht. 

Der Schöpfer hat in jede Kreatur 
den Hang zur Freiheit gelegt und vor 
allem in die Menschen. Die Berliner 
haben bereits zu wiederholten Malen 
ihren Freiheitswillen bekundet, so auch 
während der Blockade 1948/49. Sie ha­
ben trotz Hunger und Kälte, oft ohne 
Gas und Licht, nur beim Kerzenscheine 
in den Ruinen durchgehalten, wie ich 
mich bei einem Besuch in Berlin selbst 
habe überzeugen können. Und dann 
kam der 17. Juni 1953! Da haben die 
Berliner bewiesen, welchen hohen Preis 
sie für die Freiheit zu zahlen bereit 
waren. Ihr Freiheitskampf hat die gan­
ze Welt zum Aufhorchen gebracht, 
aber angesichts der Bedeutung dieses 
Ereignisses nicht überall und nicht im­
mer die Reaktion gehabt, die man 
hätte erwarten müssen. Und als dann 
am 27. November 1958 Chruschtschow 
das Ultimatum stellte, da haben die 
Berliner keineswegs die Nerven verlo­
ren. Sie stehen seitdem wieder in einer 
Zeit der Prüfung und haben gezeigt, 
daß sich die freie Welt auf sie ver­
lassen kann, daß sie nicht weich wer­
den würden. Sie verdienen es, auch da­
für dadurch belohnt zu werden, daß 
man sich ihrer Sache annimmt. Denn 
die Sache Berlins ist eine gerechte und 
gute Sache. Auf ihrer Seite stehen alle 
geschriebenen und ungeschriebenen Prin­
zipien und Gesetze internationaler Mo­
ral und des Rechts. Es geht dabei nicht 
allein um Berlin. Es geht um mehr. 
Berlin ist ein politischer Testfall. An 
ihm muß sich entscheiden, ob auch 
weiterhin Gewalt und Willkür, Unrecht 
und Unfreiheit in der internationalen 
Politik vom Osten her dominieren oder 
ob an ihre Stelle das Recht und die 
Freiheit treten werden. Um diese Ent­
scheidung wird jetzt in Genf gerungen. 
Möge die Zeit nicht mehr ferne sein, 
in der nicht mehr Bonn, sondern wie­
der Berlin die Hauptstadt ganz Deutsch­
lands ist." 

Nachdem der AdM-Vorsitzende sich 
mit dem Selbstbestimmungsrecht be­
schäftigt und es für den gesamten deut­
schen Osten gefordert hatte, wandte er 
sich gegen die Presseverlautbarungen, 
nach welchen das Auswärtige Amt in 
Bonn alle Verträge, die das Nazi-Re­
gime geschlossen hat, für ungültig er­
kläre. Dazu gehört außer dem Mün­
chener Abkommen auch der deutsch­
litauische Staatsvertrag. Dieser ist be­
reits durch alle Veröffentlichungen au­
ßer Kraft gesetzt worden, nach wel­
chen nur die Grenzen von 1937 aner­
kannt werden. Der Redner wies darauf 
hirr, daß es in der großen Auseinander­
setzung zwischen Ost und West nicht 
um die Anerkennung von Regierungs­
formen, sondern darum gehe, ob an 
die Stelle von Gewalt und Unrecht das 
Recht und die Freiheit treten sollen. 
Glaubt man mit der Ungültigkeitser­
klärung auf dem Wege zu Recht und 
Freiheit weiterzukommen? Wird da­
durch nicht vielmehr die gewaltsame 
Abtrennung von 1919 und der Gewalt­
streich der Litauer von 1923 bestätigt, 
also das Memelland nochmals abge­

trennt? „Wir sahen in der Wiederver­
einigung mit Ostpreußen in erster 
Reihe nur die Wiedergutmachung des 
Unrechts, das man uns durch Gewalt­
akte angetan hatte. Oder erwartete 
man, daß wir auf die Wiedervereini­
gung deswegenn hätten verzichten müs­
sen, weil sie unter dem Naziregime er­
folgte", so fragte der Redner. „Wenn 
man nicht wissen sollte, wohin das 
Gebiet eigentlich gehört, so frage man 
die Bevölkerung, und sie wird, ebenso 
wie im Saargebiet, gegebenenfalls auch 
gegen den Willen der Regierenden eine 
Entscheidung treffen, die wie dort zur 
Befriedung führt." Man könnte auch 
sagen, daß es nicht den Umständen der 
Zeit entspricht, wenn man jetzt mit 
einem Problem wie Memel kommt. Da­
zu führte Oberregierungsrat Meyer aus, 
daß die Bevölkerung des Memellandes 
niemals beansprucht habe, daß sich die 
Welt um sie drehen müßte." Aber die 
Liebe und Treue zur Heimat verpflich­
tet uns dazu", so sagte er, „wo es 
auch sein mag, für sie einzutreten, 
insbesondere in einer Zeit, in der es 
zu Friedensverhandlungen kommen soll, 
die auch über das Schicksal unserer 
Heimat entscheiden würden. Wir wür­
den schlechte Kinder dieser Heimat 
sein, wenn wir in solchen Fällen 
schweigen würden. Wenn wir nicht un­
sere Stimme erheben; wer sollte es 
denn tun? Es komme nicht darauf an, 
ob ein Gebiet groß oder klein ist, son­
dern darauf, ob ihm Recht oder Un­
recht geschieht, und in dem Kampfe, 
in dem die Welt jetzt steht, sollte ihm 
auch der kleinste Mitkämpfer für Recht 
und Freiheit willkommen sein. Wenn 
wir also unsere berechtigten Ansprüche 
anmelden, so geschieht das um des 
Ganzen willen." 

„Wir sind nicht die alleinigen, denen 
das Schicksal der Heimat Sorge macht. 
Es geht jetzt außer um Berlin, die 
Sowjetzone, um ganz Ostpreußen, um 
Westpreußen, Pommern, Schlesien, Su­
detenland usw., also um ganz Ost­
deutschland. Für sie alle haben die 
Vertreter der Ostdeutschen die in Genf 
vom Bund der Vertriebenen delegiert 
worden sind, ihre Stimme zu erheben. 
Möge es ihnen gelingen, mit Erfolg für 
Gesamtdeutschland einzutreten. Denn 
davon hängt seine Zukunft ab." 

Ldsm. Eckert dankte dem AdM-Vor-
sitzenden mit herzlichen Worten für 
seine Ausführungen. Die Landsleute 
Waren aus allen Richtungen nach Ber­
lin gekommen. Viele trafen sich, die 
sich über ein Jahrzehnt nicht gesehen 
hatten. Die Wiedersehensfreude war in 
solchen Fällen besonders groß. Da es 
viel zu erzählen gab, trennte man sich 
erst nach Unterhaltung, Musik und 
Tanz in den späten Abendstunden. Die 
große Veranstaltung des Pfingsttages 
mit dem großen, eindrucksvollen Ost­
preußentreffen in der Waldbühne am 
Vormittag und das Zusammensein mit 
den Landsleuten am Nachmittag ist al­
len Beteiligten zu einem bleibenden 
Erlebnis geworden. 
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Das Neueste von der Abschreckungskampagne Abschreckungskampagne 
Bendigkeit und Martin Preikschas? Wer kennt Ewald Jokusdiies , Ella 

Wie schon mehrfach berichtet, ver­
geht augenblicklich kaum eine Woche, 
in der sowjetische Zeitungen nicht un­
sere zurückgehaltenen Landsleute zu 
beeinflussen suchen, sie sollten auf 
Ausreiseanträge verzichten. 

Das Material für ihre „Tatsachenbe­
richte" entnehmen die Sowjetlitauer 
zumeist Briefen, die von ahnungs- und 
arglosen Landsleuten in die Heimat ge­
schickt werden. Aus diesem Grand 
machen wir auch immer wieder auf 
diese sowjetischen Veröffentlichungen 
aufmerksam. 

Wir wollen niemand veranlassen, den 
Zurückgehaltenen ihr zukünftiges Schick­
sal in den rosigsten Farben zu schil­
dern. Sie sollen wissen, was sie zu­
nächst erwartet, sie sollen aber auch 
wissen, wie es uns heute geht und 
wie es ihnen morgen hier gehen kann, 
wenn sie arbeitswillig sind. Wir möch­
ten aber vor ungeschickten Formulie­
rungen warnen. Jeder Brief, der in die 
Heimat geschickt wird, sollte zunächst 
einmal kritisch unter Berücksichtigung 
der Frage durchgelesen werden, ob er 
nicht Propagandamaterial für die litau­
ischen Kommunisten abgibt. 

Da ist der „Fall" des Fleischers 
Ewald Jokuschies aus Heydekrug. Er 
reiste nach litauischen Presseberichten 
mit mächtigen Paketen voller Rauch­
wurst und Schinken ins „faterlanda", 
wie sich die Litauer noch immer aus­
zudrücken belieben. Er wurde in der 
Bundesrepublik in ein Lager eingewie­
sen und bewohnt angeblich mit fünf 
Personen ein Zimmerchen von zehn 
Quadratmetern. 

Als ihn eine Heydekrügerin im La­
ger aufsuchte, machte er seinem Her­
zen Luft, daß er — zwei Monate nach 
seiner Ankunft in Friedland — noch 
immer keinen eigenen Fleischerladen 
besitze. Mit Sehnsucht und schmerzen­
dem Herzen erinnere sich Ewald sei­
nes Lebens in Sowjetlitauen. Er ver­
fluche den Tag, an dem es ihm in den 
Kopf kam, seine Heimat zu verlassen. 
„In Heydekrug fraß sogar unser Hund 
Wurst", schimpfte er angeblich, „und 
hier sehe ich Wurst nicht einmal im 
Traum". Den Platz von Butter und 
Schinken habe jetzt die Margarine ein­
genommen. 

Ob Ewald so randalierte oder nicht 
— die Sowjets behaupten, die Heyde­
krügerin habe ihrem Bruder in der 
Heimat die Fleischerklagen brühwarm 
weitergeleitet. So kommt es zu solchen 
Veröffentlichungen. 

* 
Da ist der „Fall" der Ella Bendigkeit 

aus Pokallna. Sie lebte — immer nach 
der sowjetischen „Tiesa" — daheim un­
ter den Russen wie im Paradies. Ihr 
wurde die Fähre übertragen. Sie hatte 
ihr Häuschen, ihren' Garten mit Gur­
ken und Tomaten, ihre 60 Ar Acker­
land. Sie verdiente so gut, daß sie sich 
eine Nähmaschine, einen Radioapparat 
kaufen konnte. Aber sie ließ sich durch 
Briefe verleiten, die Heimat zu ver­
lassen. 

Ella fuhr in die Sowjetzone zu ih­
ren Angehörigen in der Nähe Berlins. 
Hier kommt Vytautas Miniotas, der Be­
richterstatter, in eine Zwickmühle. Jetzt 
kann er doch schlecht behaupten, daß 
es Ella in der sogenannten DDR jäm­
merlicher als in der Heimat erging. 
Er stellt es so dar, als sei Ella durch 
Freunde aus dem Westen verleitet 

worden, über die „grüne" Grenze zu 
gehen und mal nachzusehen, was es 
mit dem goldenen Westen auf sich 
habe. 

So wurde Ella an der Zonengrenze 
gefaßt — angeblich von westdeutscher 
Grenzpolizei, die „zwar andere Unifor-

Mai-Propaganda mit Juozas Vainius 
Soweit unsere zurückgehaltenen Lands­

leute im Memelland sowjetische Zei­
tungen lesen, sehen sie sich einer star­
ken Propaganda gegen die Bundesrepu­
blik gegenüber. Keine Gelegenheit ver­
geht, ohne daß man dem „Adenauer-
Reich" Böses nachsagt und die Le­
bensverhältnisse im schwärzesten Lich­
te darstellt. 

Aus Anlaß des 1. Mai 1959 wurde in 
der litauischen Presse ein Juozas Vai­
nius herausgestellt, der als litauischer 
Emigrant in der Bundesrepublik ge­
lebt hatte und kürzlich in Memel auf­
getaucht ist. Dieser Vainius, der nach 
seinen Angaben elf Jahre lang in der 
Bundesrepublik im Baugewerbe gear­
beitet hat, der aber nichts über die 
wahren Gründe seiner Rückkehr zu den 
Sowjets verlauten läßt, bedankt sich für 
die westdeutsche Gastfreundschaft auf 
eine seltsame Weise. 

Er behauptet, es gebe 1300 000 Ar­
beitslose in der Bundesrepublik, die 
ohne Brot seien und vor den Schau­
fenstern mit hungrigen Mägen stünden. 
Er selber habe von den Kapitalisten 
den Dank für elfjährige treue Arbeit 
erhalten: den Ruin seiner Gesundheit. 
Er könne die Memelländer nur für ver­
rückt halten, die das gute Leben unter 
den ,Sowjets gegen ldie jMargarineportio-
nen Adenauers eintauschen möchten. 

Hier merkt man die Absicht und 
wird verstimmt. Es ist menschlich ver­
ständlich, daß ein Mensch vom Schlage 
Vainius', der sich freiwillig dem Kom­
munismus ausliefert, seine bisherigen 
Wohltäter, die ihm elf Jahre lang Asyl 
und Verdienst boten, nicht loben wird. 
Nachdem er mit seiner Übersiedlung 
in den roten Machtbereich A gesagt 
hat, muß er auch B sagen und sich 
der Propaganda zur Verfügung stellen. 
Nur eines sollte man von ihm erwar­
ten: daß er, der jetzt die Zustände: 
diesseits und jenseits des Eisernen 
Vorhanges vergleichen kann, nicht an­
dere abzuhalten sucht, den Weg zu ge­
hen, den sie sich freiwillig gewählt 
haben: zu ihren Angehörigen, zu ih-
ihrem Volk — in die Freiheit. 

Wysow spielt wieder e ine Rolle 
Wie wir soeben aus der Heimat er­

fahren, ist es bei der Erteilung von 
Ausreisegenehmigungen durch die sow­
jetischen Milizstellen erneut zu Stok-
kungen unid Schwierigkeiten gekommen. 

Nachdem bisher nur der Nachweis 
der deutschen Staatsangehörigkeit bzw. 
des Aufenthaltes im Memelland vor 1941 
verlangt wurde, fordern die Behörden 
nunmehr von unseren Landsleuten 
wieder Anforderungsscheine des Deut­
schen Roten Kreuzes. Diese unter dem 
Namen Wysow bekannten Scheine hat­
ten schon einmal eine Rolle gespielt, 
hatten auch vielen Landsleuten zur Aus­
reise verholfen, waren aber in den 
letzten Monaten nicht mehr verlangt 
worden. 

men trägt, aber immer noch so brutal 
wie zu Hitlers Zeiten ist". Sie sitze 
heute in westdeutschen Gefängnissen, 
weil sie nicht gleich aus der Heimat 
in die Bundesrepublik gekommen sei. 

Vielleicht kann einer unserer Leser 
uns helfen, Licht in diese unglaubliche 
Geschichte zu bringen. 

» 
Und da ist der „Fall" des Martin 

Preikschas aus Saküthen, der 1948 als 
Sowjetdeputierter seines Bezirks ge-

(Fortsetzung nächste Seite) 

Wir bitten Angehörige von Ausreise­
willigen, die um einen solchen Anfor­
derungsschein gebeten werden, sich so­
fort mit ihrer örtlichen DRK-Kreis-
stelle in Verbindung zu setzen und auf 
eine schnelle Ausstellung eines Wysow 
zu dringen. ka. 

Wir begrüßen in der Freiheit 
Frau E v a B l i e s z e und K i n d e r 

aus Memel, Ballaststr. 1, trafen am 2. 
11. 58 in Friedland ein und wohnen 
jetzt in Kaiserslautern, Trippstadter 
Straße 56. 

Frau M a g d a l e n e W a i t s c h u l -
1 i e s geb. Wallukat, aus Kugeln (Kr. 
Heydekrug) traf am 6. 5. 59 in Ham­
burg ein, wo sie von ihrer Schwester 
und ihrem Schwager aufgenommen 
wurde, die Adresse lautet: Hamburg 13, 
Eichenstr. 41. Herr Waitschullies ist 
leider am 5. 10. 55 in Sibirien ver­
storben. 

G e o r g B a i t i s und seine Ehefrau 
M a r i e geb. Jakubeit aus Terrauben, 
Post Dittauen sowie der Sohn H e i n i 
B a i t i s und Ehefrau M a r t h a geb. 
Jonat mit Töchterchen H a n n e l o r e 
aus Prökuls, Kr. Memel. Sie trafen 
alle am 3. 4. 59 in Friedland ein und 
befinden sich z. Zt. im Lager Wen-
torf b. Hamburg, Haus B/52. 

G e o r g P a w i l s und seine Ehefrau 
A n n a trafen aus Eglienen, Kr. Me­
mel, am 30. 4. 59 in der Bundesrepu­
blik ein und wohnen jetzt in Ober-Olm 
(Kr. Mainz), Lannerstr. 95. Gleichzeitig 
gratulieren wir Frau Pawils zu ihrem 
73. Geburtstag am 5. Juni. 

M i c h e l M a t t u t i s und seine Ehe­
frau G r e t e geb. Pawils und Tochter 
G i s e l a sind ebenfalls am 30. 4. 59 
hier eingetroffen. Sie kamen aus Me­
mel, Königswäldchen, und wohnen jetzt 
in Essenheim, Kr. Mainz, Hintere Gas­
se 22. 

W a l t e r K u h r mit Familie kam 
aus Sibirien und wohnt jetzt in Herne 
(Westf.), Honkenberger Str. 45. 

J o h a n n L u k o s c h u s und seine 
Ehefrau U r t e geb. Eigars kamen aus 
Szabenn-Wittko, Kr. Memel. Sie trafen 
am 10. 5. in Friedland ein und leben 
z. Zt. im Lager Wentorf b. Hamburg, 
Haus A, Nr. 49. 

Frau T r u d e F r a n z geb. Trakies, 
letzter Wohnort Eglienen, Kr. Memel, 
wohnt jetzt bei ihrer Tochter Frau 
Gertrud Matschkus im Kreis Northeim. 

Familie S c h e r n u s aus Posingen, 
Post Pöszeiten, Kr. Memel, jetzt wohn­
haft in Emden, Block Friesland, Au-
richer Str. 94, Zimm. 115. 

G e o r g B a n d s z e r u s und seine 
Ehefrau R u t h geb. Radmacher und 
Töchterchen R e n a t e kamen aus Lam-
saten, Kr. Memel, und befinden sich 
z. Zt. im Durchgangslager Emden. 

147 



Watum mt nicht setuchten können 
Ein Überblick Erhard Richters begründet unser Heimatrecht 

In diesen Wochen wird in Deutsch­
land viel darüber diskutiert, ob wir die 
Oder-Neiße-Linie um des lieben Frie­
dens willen anerkennen sollen oder 
nicht. Gewisse deutsche Kreise sind 
vorschnell dabei, die Rechnung • ohne 
den Wirt zu machen. Sie können gar 
nicht schnell genug auf etwas verzich­
ten, worüber sie gar kein Verfügungs­
recht besitzen. Und sie schämen sich 
nicht, uns zu beschimpfen, weil wir als 
„kurzsichtige Nationalisten" unser Hei­
matrecht im deutschen Osten nicht auf­
geben wollen. 

Wir Heimatvertriebenen sind durch­
aus keine Illusionspolitiker, die irgend­
welchen unerreichbaren Zielen nachja­
gen. Wir wissen es nur zu gut, daß man 
sich den bitteren Gegebenheiten der 
Stunde beugen muß. Wir glauben aber 
nicht, daß dieser Einsicht auch noch 
eine Verzichterklärung auf unsere Hei­
mat zu folgen hat. Unser Recht, in 
eine freie Heimat zurückzukehren, mor­
gen oder übermorgen, geben wir nicht 
preis. 

Reichsbankrat a. D. Erhard Richter 
hat einige politische und kulturelle Ar­
gumente zusammengefaßt, mit denen 
wir Memelländer unser Heimatrecht be­
gründen. Wir voröffentlichen die we­
sentlichsten Teile seines am 14. April 
in Berlin gehaltenen Vortrages. 

* 
Die Memelländer haben keinen Grund, 

mit freundlichen Gefühlen an die hohe 

wählt wurde und damit so etwas wie 
den Posten eines Bürgermeisters an­
nehmen mußte. Als Sakuthen mit Kin-
ten vereinigt wurde, übernahm er die 
Leitung der Kolchose „Kommunistische 
Jugend". Der siebzigjährige Bauer dach­
te angeblich an keine Ausreise aus der 
Heimat, obwohl er sich in seinen ver­
antwortlichen Positionen durch seine 
Gewissenhaftigkeit manche Feinde schuf. 
Aber er wollte noch einmal seine Kin­
der in der Bundesrepublik sehen . . . 

So fragte er höflich bei den sowje­
tischen Behörden an, ob er nicht mit 
seiner Frau eine Besuchsreise zu den 
Kindern machen dürfe; er wolle dann 
wieder gern zurückkehren. „Ja", ant­
worteten ihm die kommunistischen 
Menschenfreunde, „wir lassen dich gern 
diese Besuchsreise machen, aber die 
bösen Westdeutschen werden dich wo­
möglich nicht mehr fortlassen." 

Man ließ ihn also reisen. Und in der 
Bundesrepublik kam es dann — immer 
laut „Tiesa" — heraus, daß er sowje­
tischer Deputierter gewesen war. Das 
reichte, um ihn von seinen Kindern zu 
reißen, um Ihn von seiner leidenden 
Frau zu entfernen. Man zerrte ihn vor 
das Gericht und sperrte ihn mehrere 
Jahre ins Gefängnis. So behauptet es 
wenigstens Vytautas Miniotas. Auch in 
diesem Fall würden wir gern in den 
Dunst seiner Giftküche etwas Klarheit 
bringen. Wer kann uns Näheres über 
diese Familie mitteilen? Vielleicht mel­
det sie sich selbst und erklärt, wie es 
zu solchen Greuelmärchen kommen 
konnte. 

# 
Der vierte und letzte der diesmaligen 

„Fälle" von der Tränendrüsenfront ist 
die glaubwürdige Geschichte von Lie-

Politik zu denken, sagte Erhard Rich­
ter, denn diese Politik erzwang vor 40 
Jahren die Schaffung des Memelgebie-
tes ohne Abstimmung. Und die „hohe" 
Politik eines durch deutsche Soldaten 
befreiten Staates versuchte, die sieben­
hundertjährige deutsche Kultur unserer 
Heimat umzufälschen und wenn mög­
lich auszulöschen. 

Ohne diese politischen Vorgänge hät­
ten Historiker, Natur- und Volkskund­
ler, Geographen und Kulturgeschicht­
ler gar nicht so reichlich Gelegenheit 
gehabt, sich mit unserem kleinen deut­
schen Gebiet nördlich der Memel zu 
befassen, wie es seit 1919 geschehen ist. 
Nur die Vorgeschichtler haben schon 
immer von einem memelländischen Kul­
turkreis gesprochen, wie sie ja auch im 
ostbaltischen Räume eine lettische, 
samländische, west- und ostmasurische 
Kulturgruppe kannten. Die Geschichte 
aber, die für unser Memelland ja erst 
mit der Ankunft des Deutschen Ritter­
ordens beginnt, kennt uns nur als seit 
700 Jahren zu Preußen, und damit zu 
Deutschland gehörig. Und wir selbst 
und unsere Vorfahren, gleichgültig ob 
diese aus Deutschland, Litauen, Eng­
land, Schottland oder sonst woher 
stammten, wir haben uns wirklich nie 
anders denn als Ostpreußen gefühlt — 
bei allem Lokalpatriotismus, der viel­
leicht den Memelern seit den Jahren 
1807 und 1808 eigen sein mochte — bis 
jene verhängnisvolle Politik eingriff. 

(Schluß) 

selotte Berend, die sich in den Litauer 
Bonifacas Lesmanavicius verliebte. Die 
Eltern wollten die Verbindung auf alle 
Fälle verhindern, da sie bereits die 
Ausreise eingeleitet hatten und aus ver­
ständlichen Gründen ihre Tochter nicht 
in Ruß lassen wollten. Lieselotte glaub­
te aber, das Schicksal zwingen zu 
müssen, und als sie mit ihren Eltern 
die Heimat verließ, war sie in anderen 
Umständen. Sie entzweite sich bereits 
im Lager mit ihren Eltern, ließ diese 
im Stich und floh in die Sowjetzone, 
um von dort nach dem Rat ihres Ge­
liebten die Rückreise nach Ruß zu be­
treiben, wo der Litauer aus Zarasai im 
Baugewerbe tätig ist. Von Berlin rief 
sie ihn über Moskau, Wilna und Hey-
dekrug in Ruß an und fragte: 

„Wartest du auf uns?" 
Und Bonifacas hauchte in den Hö­

rer — wie in einem Film. „Ich warte, 
warte — warte!" 

Warum soll diese Geschichte nicht 
passiert sein? Schon die Bibel weiß, 
daß die Kinder Vater und Mutter ver­
lassen werden, um dem zu folgen, was 
sie eintweilen unter Liebe verstehen. 
Sie weiß aber auch, daß erst der Se­
gen der Eltern den Kindern Häuser 
baut. Mag Lieselotte bei ihrem Boni­
facas das große Glück finden. Soll 
diese Tatsache aber einen Menschen 
abhalten, von seinen Ausreiseplänen 
abzulassen? Wir glauben es nicht. Die 
Gründe, welche die Memelländer ver­
anlassen, heute der Heimat ihrer Vä­
ter freiwillig den Rücken zu kehren, 
liegen tiefer, als Vytautas Miniotas es 
je begreifen könnte. Weder Lügen noch 
Rührseligkeit werden sie bewegen, frei­
willig dort zu bleiben, wo man sie 
so lange als Menschen dritter Klasse 
mit Gewalt festhielt. 

Der Erbitterung über sie kann man 
sich selbst heute noch nicht erwehren, 
wenn man, obgleich jetzt andere und 
größere Fragen die Welt bewegen, sich 
daran erinnert, daß memelländische Un­
terhändler 1921 wortlich hören mußten: 

„Wir wissen, daß die Memelländer zu­
rück nach Deutschland wollen, aber wir 
werden das zu verhindern wissen." 

Dabei wußte man aber dort, wo die­
se hohe Politik gemacht wurde, zu­
nächst nicht einmal, was man mit dem 
„territoire de Memel" wollte, und dann 
so wenig von der Kultur unserer Hei­
mat, daß man dem französischen Ge­
neral, der sie nach der Abtretung mit 
einigen englischen Schiffen und einer 
französischen Kompanie beschützen soll­
te, ausgerechnet einen polnischen Dol­
metscher mitgab, obgleich es höchstens 
100 polnisch sprechende Leute nördlich 
der Memel (nach der Volkszählung von 
1910) gegeben hat. 

Erst nachdem im Januar 1923 gleich­
zeitig mit dem Ruhreinmarsch der Fran­
zosen die großlitauische Regierung mit 
ihren Soldaten, die in Zivilkleidung ge­
steckt waren, um so eine Erhebung 
der preußischen Litauer zu markieren, 
die bekannten widerrechtlichen Tatsa­
chen geschaffen hatte, erhielt eine 
Kommission der Schutzmächte den Auf­
trag und die Möglichkeit, die 

„Wahrheit über einige sehr kompli­
zierte, das Memelgebiet betreffende 
Fragen festzustellen, die die litau­
ische Diplomatie und Propaganda 
mutwillig verschleiert und verdreht 
hat". 

So lautet es in ihrem Bericht wörtlich. 
Diese englisch-französisch-italienische 

Kommission stellte mit lapidaren Wor­
ten fest, daß 

„die Ostgrenze des Memelgebietes, 
die frühere russisch-deutsche Gren­
ze, eine wirkliche Scheidung ohne 
Übergang zwischen zwei verschiede­
nen Zivilisationen darstellt. Minde­
stens ein Jahrhundert trennt sie 
voneinander. Es ist eine richtige 
Grenze zwischen West und Ost, 
zwischen Europa und Asien." 

Sie hörte sogar, daß sich 
„ein großer Teil der Litauer me-
melländischen Stammes vor einem 
Anschluß an Litauen fürchtet" 

und erfuhr weiter, 
„daß die Mehrheit der Bevölkerung 
gar nicht litauisch ist." 

Deshalb hielt sie schließlich 
„die Konstituierung Memels als un­
abhängiger, von einem Oberkom­
missar beaufsichtigter Staat für die 
bei weitem beste Lösung." 

Wir dürfen auch heute noch mit Recht 
erbittert sein darüber, daß man trotz­
dem den Überfall der großlitauischen 
Politiker sanktionierte und dann 15 Jah­
re lang zusah, wie berechtigte Wün­
sche der Memelländer — sowohl der 
deutschen wie der litauischen — bru­
tal ignoriert wurden und wie mit den 
dem Lande und seinen Bewohnern ver­
brieften Autonomierechten umgesprun­
gen wurde. Die Memelländer gehören 
somit zu denjenigen Deutschen, die zu­
erst erproben mußten, was es heißt, 
Machthabern ausgeliefert zu sein, die 
bis dahin unter russisch-moskowitischen 
Regierüngsprinzipien gelebt hatten und 
so auch entsprechend andere regieren 
wollten. Deshalb brauchen wir uns auch 
nicht unserer Freude zu schämen, die 
wir vor 20 Jahren empfanden, als der 
Vertrag zwischen Deutschland und Li­
tauen die Memelländer wieder zu Ost­
preußen machte. Verhieß doch dieser 
Vertrag, einer der wenigen, die Hitler 
nach völkerrechtlich gültigen Formen 
abgeschlossen hat, endlich — um mit 
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Goethe unsere damalige Osterstimmung 
zu charakterisieren — „der Frühlings­
feier freies Glück." 

In der Heimat konnte es damals nie­
mand wissen, daß zu der gleichen Zeit, 
als den Memelländern endlich ihr Recht 
wurde, anderwärts bitteres Unrecht ge­
schah, mit Hitlers gleichzeitigem Ein­
marsch in die Tschechoslowakei. Außer­
halb des Memelgebietes waren es nur 
wenige, die dieses wußten und fürchte­
ten; zu jenen, die deshalb der Rückglie­
derung der Heimat nicht froh werden 
konnten, gehörte jene Frau Brönner, 
die von 1923 bis 1933 in der Zeitschrift 
des Memellandbundes jedes Unrecht, das 
in der Heimat geschah, jeden über­
griff, den sich die großlitauischen Macht­
haber erlaubten, unerbittlich angepran­
gert hatte. Sie hat damit ebensowenig 
wie wir es hier tun — das sei aus­
drücklich betont — jemals das litau­
ische Volk gemeint, für das sie sehr 
viel übrig und auch getan hatte, son­
dern seine damaligen Machthaber und 
gewisse Konjunkturritter wegen ihres 
betonten Renegantentums. 

Die Entwicklung hat alle Befürch­
tungen Gerechtdenkender und Weit­
blickender überstiegen; doch sollte die 
Welt nicht vergessen, daß zu dem, was 
wir nachher erlebten und noch heute 
erleben, schon 1919 mit jenen unbe­
greiflichen politischen Fehlentscheidun­
gen, zu denen auch die Memellandfrage 
gehört, der Grund gelegt wurde und 
daß auf diesem - allein ein Hitler ent­
stehen und groß werden konnte. In ih­
rem Memelland-Roman „Die Sendung 
der Rohrmosers" sagt Frau Brönner: 
„Alle Gewalttat spricht sich selbst ihr 
Todesurteil, denn ihr mangelt die Har­
monie"; darunter, daß dieser Grundsatz 
hüben und drüben mißachtet worden 
ist, leidet heute noch die Welt. 

So sehr die Politikerin Brönner nach 
1922 das Großlitauertum mit seiner Un­
zulänglichkeit und Überheblichkeit im 
Interesse der Heimat bekämpfte, sie ge­
hörte doch zugleich zu jenen Genera­
tionen in Ostpreußen, die sich aus ei­
genem Antrieb für die Erhaltung der 
im nordöstlichen Preußen noch vorhan­
denen litauischen Kulturwerte einge­
setzt hatten. Ihr und anderen Jugend­
lichen in Tilsit und anderwärts war es 
vielfach Ehrensache, die in Rußland bis 
1904 verbotenen litauisch gedruckten 
Schriften über die Grenze in das Za­
renreich zu schmuggeln. Von 1891 bis 
1902 sind jährlich 14—15 000 litauische 
Bücher allein als Schmuggelgut an der 
Grenze von den Russen beschlagnahmt 
worden, (vgl. W. St. Vidunas „Litauen 
in Vergangenheit und Gegenwart", Ver­
lag Lituania, Tilsit, 1916.) 

Und damit komme ich zu der von den 
damaligen Großlitauern bei Unwissen­
den mit Erfolg in Zweifel gezogenen 
deutschen Kultur des Memelgebietes,, 
von der heute hier Zeugnis abgelegt 
werden soll. Diese Frage gehört zu je­
nen, die nach dem schon erwähnten 
Bericht einer Sonderkommission vom 
März 1923 „die litauische Diplomatie 
und Propaganda mutwillig verschleiert 
und verdreht haben." Leider geistern 
diese Verdrehungen in großlitauisch ein­
gestellten Exilkreisen sogar in Deutsch­
land heute noch herum, wo man gro­
teskerweise für das noch einmal aus 
sowjetischen Banden zu befreiende Li­
tauen nicht nur unser Memelland, son­
dern die ganze nördliche Hälfte Ost­
preußens verlangt. Dies mutet ja nun 
wirklich an wie ein Streit um des Kai­
sers Bart, den wir hier nicht erwäh­
nen würden, wenn wir Memelländer — 
deutscher und litauischer Abstammung 
— heute nicht mit Recht und Stolz da­

rauf -hinweisen könnten, das jene Ver­
drehungen schon von 1923 bis 1939 
standhaft ausgehalten und ad absurdum 
geführt worden sind. 

Denn wie haben sich die völki­
schen und kulturellen Verhältnisse dort 
oben im Laufe der Jahrhunderte in 
Wirklichkeit entwickelt? Eine Antwort 
darauf kann nicht unsere engste Hei­
mat allein berücksichtigen. Wie bis in 
die ersten Jahrhunderte der Ordenszeit 
sich die Bevölkerungsanteile im nörd­
lichen Ostpreußen auf Kuren, Altpreu­
ßen und Litauer verteilt haben, kann 

UNSER HEIMATGEDICHT 

DIR SIILBEiSPÄTlN 
Nun hängt er still dort an der Wand, 
der alte Silberspaten, 
Der Tod, er schloß die müde Hand 
im alten Fischerkaten, 
die Hand, die mit dem Auge maß 
die schnurgeraden Rücken, 
das Auge, daß so ganz vergaß, 
auch hinter sich zu blicken. 

Nie hatte eine fremde Hand 
ihn von dort fortgenommen, 
Nie jemand seinen Griff umspannt, 
mocht auch wer wollte kommen. 
„Wer Hängt ihn mir je wieder hin, 
wie er ihn hat gefunden ? 
Und kam es ihm auch in den Sinn, 
selbst noch nach Feierstunden 

an unsres Stromes steiler Kant' 
sich weit hinabzuneigen 
und dieses Spatche, wie er's fand, 
zu waschen blank und eigen? 
Und sich nach einem Wischchen Gras 
auch noch recht tief zu bücken?" 
„Is gut schon so, ach laß man, laß, 
mir ist so weh der Rücken1." 

„Schwenkt ihn mir einmal hin und her, 
dann trocknet er im Winde. 
Und morgen gräbt er mir dann schwer, 
wenn ich nicht blank ihn finde." 
Denn nur ein Spaten blitzeblank 
und ohne rost'ge Spuren 
der gleitet tief und glatt entlang 
in meinen nassen Füren. 

LUISE HERRMANN 

heute niemand mit Bestimmtheit sagen. 
Wir wissen, daß aus dem noch heid­
nischen Großlitauen in das Ordensge­
biet geflüchtete christliche Litauer aus 
Sicherheitsgründen für sich selbst und 
'für den Orden im westlichen Ostpreu-

" ßen angesetzt wurden, z. B. im 14. Jahr­
hundert in- Balga am Frischen Haff. 
Eine Besiedelung der im Laufe der 
Jahrhunderte durch Klimaversehlechte-
rung entstandenen großen Wildnis konn­
te; erst nach Beendigung der Kriegs-
liaridlungen zwischen dem Orden und 
Pöien-Litauen beginnen und ging sehr 
langsam vonstatten. Wenn 1411 bei Til-
Sit-Ragnit in einer Liste neben 154 

- schalauischen — also alt-preußischen — 
Familien eine einzige ausdrücklich als 
litauisch bezeichnet wird, (vergl. Dr. 
phil. Johannes Ganß „Die völkischen 
Verhältnisse des Memellandes", Berlin-
Nowawes 1925.) so beweist dies, daß 
gerade Litauer damals noch ziemlich 
selten waren in dieser Gegend. Dies 
Verhältnis änderte sich im 15. Jahr­
hundert mit der fortschreitenden Kolo­

nisation der sog. Wildnis als einer na­
türlichen Folge der Landverluste des 
Ordens in Westpreußen. 

Es erschienen immer mehr litauische 
Überläufer in Ostpreußen, um 1500 auch 
die ersten im Memelgebiet, und zwar 
sehr gegen den Willen des litauischen 
Großfürsten, bei dem die Komture von 
Ragnit und Memel deswegen Beschwich­
tigungsbesuche machen mußten. Dieser 
litauische Zuzug stieg dauernd in den 
folgenden Jahrhunderten bis zu der 
nach den Pestjahren 1709 und 10 ein-
setzenden planmäßigen Bevölkerungspb^ 
litik Friedrich Wilhelm I., durch die 
auf den verödeten Höfen bekanntlich1 

Kolonisten aller Herren Länder, ä2&letzt:i 
noch etwa 16 000 Salzburger> angesetzt J 
wurden, so daß die bis dahin tatsäch­
lich drohende Unterwanderung '>' Ost" 
preußens durch Zuzügler aus Größlitau­
en verhindert ■ wurde. In unserem -Me­
melgebiet konnte man bekanntlich ah 
vielen Dorf- und Hofnamen bis in un­
sere Zeit hinein ablesen, wie die 
ersten, oft auch litauischen Besitzer 
hießen. 

Daß diese ihre östliche Heimat ver­
ließen und nach Preußen kamen, ist 
eine ganz natürliche Folge des durch 
den mehrfach zitierten Kommissionsbe­
richt von 1923 ausdrücklich festgestell­
ten Kulturgefälles diesseits und jenseits 
der seit 1422 bestehenden Grenze. Eben­
so wie heute Leute aus den sowjetisch 
besetzten Landen über die Grenzen 
nach Westen flüchten, kamen sie da­
mals aus dem polonisierten Litauen, 
und wie alle übrigen Einwanderer, 
glaubten sie es im Preußischen besser 
zu haben, als in der verlassenen Hei­
mat. Die allermeisten haben sich darin 
auch nicht getäuscht, denn Preußen war 
stets tolerant; vom ersten preußischen 
Herzog bis in die neueste Zeit hat der 
Staat für seine Litauer gesorgt. So 
mußten die Pfarrer und Lehrer, wo es 
nötig war, litauisch predigen und leh­
ren. Aber schon Ludwig von Baczko, 
der 1784 eine „Geschichte und Erdbe­
schreibung Preußens" verfaßte, hatte 
beobachtet, daß die Litauer sich zwar 
Kleidung und manche Sitten bewahrt 
haben; doch „artet dieses Volk nach 
und nach zu Deutschen um", sagt er 
wörtlich, aber rühmt weiter: „Der ein­
zige Zug, der allen Einwohnern Preu­
ßens allgemein ist, ist Patriotismus". 
Daß dieses Wort auch bis zum bitteren 
Schluß für die preußischen Litauer ge­
golten hat, können wir alle bezeugen. 
Bis 1919 hat auch niemand irgendwelche 
politischen Ansprüche z. B. daraus her­
geleitet, daß die 1724 in Gumbinnen ein­
gerichtete Domänenkammer als die „li­
tauische" bezeichnet wurde und daß die­
se noch 1808 in die ,-,Kgl. preußisch H-. 
tauische Regierung" umgewandelt wor­
den ist, obgleich die Hälfte der van hier 
verwalteten Bevölkerung masurischer 
und viele Tausende anderer Abstammung 
waren. Die Bezeichnung als litauische 
Regierung kann nur- als ein Zeichen 
der Großzügigkeit und der Sorge be­
trachtet werden, mit der in Ostpreußen 
die Einwanderer von eh und je behan­
delt worden sind. Dahin gehört auch, 
daß eine der angesehensten studenti­
schen Verbindungen in Königsberg Li­
tuania hieß, ohne daß deren Angehö­
rige diese Bezeichnung als mehr denn 
ein romantisches Spiel mit Worten emp­
fanden. Es haben zu ihr wohl nur we­
nige Akademiker gehört, die ausgespro­
chen litauischer Abstammung waren 
und noch weniger solche, die diese be­
tonten. Denn das schon im 18. Jahrhun­
dert beobachtete völkische Schicksal der 
preußischen Litauer machte im 19. so 
schnelle Fortschritte, daß in seiner Mit-
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te bere i t s deutsche L e h r e r und Geis t ­
liche, auch Wissenschaftler von Rang 
und Ruf zur Ret tung der noch in Os t ­
preußen vorhandenen l i tauischen Ku l ­
tu r res t e sich bewogen fühlten. 

Im September 1879 erschien in den 
Tilsi ter Blä t tern ein Aufruf zur G r ü n ­
dung einer „l i tauischen l i terar ischen Ge­
sellschaft", (vergl. Altpreußische Mo­
natsschrift 1879 Band XVI. herausgeg. 
von Rudolf Reicke und Erns t Wiehert, 
Königsberg.) Fas t alle damaligen 79 
Mitglieder t ragen als urdeutsch bekann­
te N a m e n ; l i tauischer Abs tammung kön­
nen höchstens zwei Prediger aus Me-
mel und Prökuls ein und ein Lehre r 
in Memel, von dessen Tochter ein deut ­
scher Gedichtband bekannt ist. Das glei­
che Verhältnis von deutschen zu l i tau­
ischen Mitgliedern ergibt sich auch aus 
den späteren Mittei lungen dieses Ver­
eins, dem nicht nur das L i tauer tum, 
sondern auch die Wissenschaft überhaupt 
wer tvol le Veröffentl ichungen zu danken 
haben. Es sind ihm auch lett ische Mit­
glieder beigetre ten; hat te sich doch 
schon um 1870 Pfa r re r Erns t Pohl in 
Nidden Aufzeichnungen über die let­
t isch-kurischen Sprachres te auf der Neh­
rung gemacht, die später von anderen 
ausgewer te t wurden. — Möglicherweise 
geht es auf diese zunächst re in deutsche 
Init iative zurück, daß — nach den Ta­
bellen über „die völkischen Verhäl tnisse 
des Memellandes in dem e rwähn ten Buch 
von Dr. Ganß — die Zahl de r sich als 
Li tauer bekennenden evangelischen Chri­
s ten in den nördl ichen Diözesen Memel, 
Heydekrug, Tilsit und Ragnit von 1850 
bis 1905 mi t leichten Schwankungen um 
einige Tausend gestiegen ist, t ro tzdem 
in dieser Zeit so viele Bewohner auch 
litauischer Abstammung aus dem ag­
rar ischen Osten in das westl iehe In­
dustriegebiet abwander ten . Sonst aber 
haben die Anregungen der l i tauischen 
l i terarischen Gesellschaft wenig Wider­
hal l gefunden: Bis 1915 w a r e n „im gan­
zen preußischen Li tauen 16 Vereine 
mi t nat ionalen und ethischen Tenden­
zen entstanden, die e twa 500 Mitglieder 
zählten, und ein l i tauischer Gesangver­
ein, der bis zehn Konzer te jährl ich 
gab." (So auch Ende der 90er Jah re 
wohl zum ers ten Male im Schützen­
haus zu Memel; mi t seinen Dainos, den 
Volksliedern, die schon Herder und 
Goethe interessier t ha t t en und die un ­
ser memelländischer Dichter Naujok 
für kaum überse tzbar hält , e rn te te er 
bei seinen deutschen Zuhörern jenen 
Beifall, den man gerne so ganz An­
dersgear te tem spendet. Den Inhal t we r ­
den wohl nur wenige vers tanden haben.) 
Die eben angeführten Zahlen s tammen 
gleichfalls aus „Litauen in Vergangen­
hei t und Gegenwar t " von W. St. Vidunas. 
Verfasser ist der Tilsi ter Mittelschulleh­
re r und Schriftsteller Storost , der schon 
lange vor dem ersten Weltkrieg, der 
das zaristische Li tauen von der russ i ­
schen Herrschaft befreite, un te r dem 
Dichternamen Vidunas in l i tauischer 
Sprache schrieb und dichtete; er w a r 
einer der wenigen preußischen L i tau­
er, die für die schlafende li tauische 
Volksseele In teresse zu wecken suchten. 
Sein Buch ist aber auch deutsch ge­
schrieben; so offensichtlich schwer es 
ihm fällt, darin anzuerkennen, was den 
preußischen Li tauern im al lgemeinen 
deutschersei ts und behördl ichersei ts an 
gutem Willen entgegengebracht worden 
ist, im einzelnen muß er doch auch 
al ler le i zugeben, z. B. daß zuers t die 
Deutschen li tauische Volkslieder gesam­
mel t haben und dann e rs t die L i t auer 
selber; daß von einer l i tauischen Wis­
senschaft gar nicht gesprochen werden 
kann; daß auch auf dem Gebiet der 

l i tauischen Sprache selbst zuers t deut ­
sche Gelehrte fördernd gewesen sind, 
daß andererse i ts aber Künst le r , die aus 
dem preußischen L i t aue r tum he rvorge ­
gangen sind, den Zusammenhang m i t 
dem anges tammten Volks tum ver loren 
haben. Mir ist nicht bekannt , auf wen 
er damit anspielt, da es keine auch n u r 
im entferntesten l i tauisch klingende Na-
man gibt, die der Bedeutung eines Si­
mon Dach oder Argelander aus Memel, 
eines Sudermann aus Heydekrug oder 
Erns t Börschmann aus Prökuls , des Ent ­
deckers der chinesischen Archi tektur , 
vergleichbar wären. Wenn m a n sich als 
L i tauer fühlt, kann man eine solche En t ­
wicklung natürl ich bedauern ; das glei­
che könn ten aber auch idie Nachkommen 
der französischen, holländischen usw. 
Einwanderer , wovon aber niemals die 
Rede gewesen ist; wir Ostpreußen kön­
nen eigentlich darauf stolz sein, daß 
bei uns so viel völkische, kul ture l le 
und sprachliche, auch religiöse Unter ­
schiede zu dem zusammengewachsen 
sind, was man „ P r e u ß e n t u m " nennt ; 
dem haben sich natürl ich auch die ein­
gewander ten Li tauer nicht entziehen 
können, zum al lergrößten Teil auch 
nicht entziehen wollen. 

Das beweis t auch die 1919, als die 
Abtrennung drohte, vollzogene Grün­
dung des Deutsch-Litauischen Heimat ­
bundes, in dem ein L i tauer die ku l tu ­
rel le Entwicklung kurz und deutlich so 
k la r leg te : „Jahrhunder te lang haben wir 
mit den Deutschen zusammengelebt . . . 
Wir h a t t e n den l i tauischen Gottesdienst 
und den li tauischen Konf i rmandenun­
terricht . Aber sie l ießen die Kinder 
Deutsch konfirmieren und ihnen deut­
schen Religionsunterr icht geben." (Man 
vergleiche, was 1784 schon Baczko ge­
sagt hat.) 

Der genannte Storost-Vidunas ent­
wickel te sich später, als das Memel-
gebiet ein au tonomer Bestandtei l L i ­
tauens geworden war , zu e inem Wan­
derer zwischen zwei geistigen Welten. 
Als er sich 1925, angeblich aus re in 
ideellen Gründen, zu einem neut ra len 
und objektiven Verfechter groß- l i tau­
ischer Vereine in Ostpreußen aufwarf, 
k a m es zu einer Pressefehde zwischen 
ihm und dem Nachrichtenblat t des Me-

5ut- mel landbundes , in der e r von sich selbst 
ind, sagte, daß er seit jeher „nach den 
aus höchsten Menschheitszielen" s t rebe . Sei-
•ge- ne Bemühungen, der Eigenar t der Li ­
mi t t aue r nachzuforschen, Dokumente ihres 
ren geistigen Lebens zu sammeln und ihre 
wen Sprache zu erhal ten, ha t te , wie auf 
nur viele andere junge Menschen in Tilsit 
Na- auch auf unsere schon genannte F r a u 
Si- Brönner-Hoepfner in ih re r Jugend g ro -

nel, ßen Eindruck gemacht . Aber angesichts 
der des großli tauischen Auftre tens im Me-
Jnt- melgebiet veröffentl ichte sie in ihrem 
tur, „Memel land" (1925 Nr. 8) einen Brief 
als an Storost-Vidunas, in dem sie ihn recht 

Irrt- deutl ich aufforderte, en tweder in Tilsit 
lei- ruhig seinen Idealen zu leben, oder als 
nen Pol i t iker nach Groß-Li tauen zu gehen. 
S Y' Die Entwicklung is t zunächst einmal 
die über die seit vier bis fünf Jahrhunder ten ; 
ö n " in Ostpreußen gemeinsam hausenden Deut -
daß sehen und Li tauer hinweggegangen, und 
ä U e wir dürfen uns nicht verhehlen, daß 
- e r " je tz t wir als ausgewander te , fern der 
s e n Landschaft , die uns Genera t ionen hin-
m t ; durch gebildet hat, mi t Sprache und 
;in- Brauch tum in eine ähnliche Lage kom­
men men, wie früher die e ingewander ten 
u c r i L i t auer bei uns. Beherzigen wir daher 

den Rat , den mir e inmal unser ve r -
die s torbener Landsmann Paul Fechter gab, 
ün- nämlich die Nachfahren eines Rober t 
lat- Johannes nicht auss terben zu lassen, 
tu- Mit der verständnisvollen Pflege un-
so seres Sprachgutes wollen wi r in der 

wir Diaspora auch unser P r e u ß e n t u m b e -
. . wahren . 

; n s t Dabei dürfen wir eines nicht verges -
u n ~ sen: Hinter allen Geschehnissen, die 
der wir m i t unseren Sinnen erfassen kön-
:U';" nen und als Geschichte er leben, wal te t 
'*a n e twas Geistiges, das wir nicht in glei­
s e - eher Weise zu erkennen vermögen. Was 

allein unsere Generat ion bisher an ge -
■nt- walt igen Umwälzungen er lebt hat , läßt 
lel- e rwar ten , daß solche Wandlungen auch 
Li - in der Zukunft nicht plötzlich aufhören 
an- we rden und also der gegenwärt ige Zu-
;en. s tand nicht für alle Ewigkei t e r s t a r ren 
ein wird. Daß die Geschichte niemals stille 
len steht, sollte uns ein Tros t sein und 
au- uns befähigen, die heut ige Zeit ebenso 
arf, durchzuhalten, wie die Memel länder die 
l e n J a h r e von 1920 bis 1939 durchgehal ten 
VIe- haben. 

HP 

Verwaistes Memeler Stadttheater 
Unbeschädigt Siel den Sowjets unser schönes Memeler Stadtthealer in die Hände. Aber obwohl Me­
mel heute 120000 Einwohner besitst, reichte es noch nicht zu einem eigenen Ensemble. Nur selten 
ö/Znen sich die Tore unseres Theaters für eine politische Kundgebung oder ein Gastspiel einer Wil-
naer Truppe. Auln.: H. Albuszies 

1SO 



Meimat . . . 
Heimat . . . Da rauscht das Meer, 

da dröhnt die Brandung, da glitzert der 
goldgelbe Dünensand. Warm streicht der 
Wind über Disteln und Strandhafer hin. 
Salz — Tang — und Seegeruch. Mö­
wenschwingen blitzen. 

Droben ruht das gewaltige Himmels­
gewölbe, blau gleich Ultramarin, wol­
kenlos, und die gleißende Sonne, ähnelt 
sie nicht einem runden Fenster aus 
blankem, geschliffenem Glas? 

Neben mir in der Dünenmulde liegt 
rücklings ein zartes, strohblondes Mäd­
chen. Es hat die Augenlider geschlos­
sen und die Hände hinter dem Kopf 
gefaltet. Das zarte Mädchen liegt ganz 
still. 

Ob meine stumme Nachbarin davoa 
träumt, der braungebrannte Schlingel 
neben ihr küsse sie? 

Jetzt huscht ein Lächeln um die 
blaßroten Lippen; ja, das Lächeln lockt. 

Ich beuge mich vor, auf ein seufzen­
des Lippenpaar. 

Und das Meer rauscht, und der Dü­
nensand glitzert. Warm weht der Wind 
. . . Heimat. Karl-Heinz Jarsen 

dem Ehepaar Ziegeleibesitzar Max 
und Frieda Köhler aus Memel, jetzt 
Lübeck-Brandenbaum, Dieselstr. 19, zu 
seiner Goldenen Hochzeit am 31. 5. 59. 
Wir wünschen noch viele gemeinsame 
Jahre in Gesundheit und bester Har­
monie. 

Diplom-Chemiker Helmut Georg Preiig-
schas, Sohn des Landwirts und Vieh­
händlers Georg Preugschas aus Dittaü-
en, Kr. Memel, promovierte an der 
Albert-Ludwig-Universität Freiburg i. 
Breisg. zum Dr. rer. nat. Er ist durch 
seine Eltern (13 a) Mühlhausen (Ober­
franken) b. Bamberg zu erreichen. 

Oskar SchdrKet-
ter, früher Me­
mel, jetzt Harn- mg« 
burg-Bergedorf, 

zum 75. Gebu»' 
tage am 6. Juni. J 

m'at als Ge- Ä " ^ ' 
Schäftsführer und H l 

Spedition von Otto 1 . jgü 

kannt, huldigt auch I 
heute noch seinen 9 ^Fw 
alten, bewährten MMMLJsamWM^M 

Tugenden. Oskar Scharffetter ist nach 
wie vor kaufmännisch tätig und be­
weist durch die Tat, daß Turnen jung 
erhält. Er war in Memel nicht nur 
langjähriger Vorsitzender des MTV., er 
errang damals nicht nur das goldene 
Turnerabzeichen — beim Deutschen 
Turnfest 1953 gewann er als fast Sieb­
zigjähriger noch einen Sieg, und auch 
heute noch sehen ihn die Übungsaben­
de keineswegs als passiven Zuschauer. 
Der passionierte Jäger, der elegante 
Tänzer, der immer einsatzbereite Hei­
matfreund, der unermüdliche Turner, 
der Liebhaber fremder Sprachen — all 

das ist Oskar Scharffetter neben sei­
nem Beruf heute noch genau so wie 
damals. Wir wünschen ihm weiterhin 
Freude und Gesundheit auf seinem Le­
bensweg. 

Verena Diestelhorst, geb. Scharffetter, 
jetzt in Bünningstedt bei Ahrensburg 
(Holstein) zur Ehrung anläßlich ihres 
25jährigen Dienstjubiläums als Lehrer­
in. Die Jubilarin besuchte 1932/34 das 
Memeler Lehrerseminar und war dann 
als Lehrerin in Szameitkehmen sowie 
später in Memel an der Friedrichstäd­
tischen, der Simon-Dach- [und der Bom-
melsvitter Schule tätig. Seit 1946 wirkt 
sie in Bünningstedt, wo sie sich viele 
Sympathien erwerben konnte. 

dem Schiffsführer Wilhelm Bagschas 
zum 75. Geburtstag am 23. 5. Er stellt 
sich auf unserem Bilde auf der Kom-

Mit Rücksicht auf die exponierte La­
ge Berlins hat die Landsmannschaft 
Ostpreußen davon abgesehen, das in 
Aussicht genommene „Deutschlandtref­
fen" zu veranstalten. Man glaubte, es 
als Landestreffen der in Berlin woh­
nenden Ostpreußen durchführen zu 
müssen. Das hat an dem eigentlichen 
Charakter dieses Pfingsttreffens nichts 
geändert. Wie nicht anders zu erwarten 
war, haben die ostpreußischen Lands­
leute aus dem Bundesgebiet und der 
Sowjetzone es sich nicht nehmen las-
len, zu Tausenden nach Berlin zu 
kommen. 

Dieses Heimattreffen stand unter der 
Losung „Recht, Freiheit und Frieden". 
Den Auftakt bildete bereits am Frei­
tag vor Pfingsten eine Feierstunde in 
der mit Frühlingsblumen reich ge­
schmückten Kongreßhalle. Die Festrede 
hielt der Programmleiter des Marien-
berger-Europahauses Dr. Schön über 
das Thema: „Ostpreußen — Eckpfeiler 
Europas". In eindrucksvoller Weise 
stellte er die Gedanken Kants vom 
„Ewigen Frieden" in den Mittelpunkt, 
die mehr denn je aktuelle Bedeutung 
haben. „Die Vorenthaltung der Freiheit 
ist ein Eingriff in die Rechte der Gott­
heit selbst, die den Menschen zur Frei­
heit schuf!" Mit diesen Worten hat 
Kant Willkür und Gewalt verurteilt, 
unter denen jetzt insbesondere der 

mandobrücke des bekannten Memeler 
Schleppers „Hagen" vor, der auch als 
Eisbrecher im Winterhafen eingesetzt 
wurde. Wilhelm Bagschas, der in Me­
mel, Bommelsvitte 203 wohnte, lebt heur-
te mit seiner Frau Emma in Brackwede 
(Westf.), Hauptstraße 159. Viele Meme­
ler werden sich seiner erinnern, da er 
nach seiner Tätigkeit auf der „Hagen" 
bis zur Flucht Wachtmeister bei der 
Memeler Hafenpolizei war. Er erfreut 
sich als alte Teerjacke einer besonders 
robusten Gesundheit und liest das MD 
mit großem Interesse. See und Haff 
fehlen ihm auf dem Festlande sehr, 
und er freut sich, wenn er wenigstens 
etwas über seine geliebte Waterkant 
lesen kann. Wir wünschen ihm noch 
viele gesunde Jahre im Kreise seiner 
Lieben und rufen ihm ein herzliches 
„Hol di fuchtig!" zu. 

ganze Osten zu leiden hat. Im An­
schluß an die Rede fand die Vertei­
lung von Kulturpreisen der Lands­
mannschaft Ostpreußen statt. Prof. 
Eduard Bischoff erhielt den Preis für 
bildende Kunst und Hansgeorg Buch-
holtz den für Literatur. 

Die Patenschaft für die Ostpreußen 
in Berlin hat der Bezirk Steglitz über­
nommen, der am Pfingstsonnabend zu 
einer Ausstellung ins Rathaus eingela­
den hatte. Dort wurden die Werke von 
Prof. Bischoff sowie im Rahmen einer 
ostpreußischen Buchausstellung die des 
Preisträgers Buchholtz gezeigt. Bemerkt 
sei, daß auch eine von Reichsbankrat 
Richter zur Verfügung gestellte Me-
melliteratur vertreten war. An dem­
selben Vormittag fand eine Sitzung der 
Ostpreußischen Landesvertretung statl, 
in der nach einem politischen Referat 
eine Entschließung angenommen wur­
de, die die Wiederherstellung der vol­
len Einheit Deutschlands durch Ge­
währung des international garantierten 
Selbstbestimmungsrechts forderte. Pro­
grammgemäß hatte sich am Nachmittag 
die ostpreußische Jugend vor der Ost­
preußenhalle versammelt, und ein gro­
ßer Unterhaltungsabend in dieser Halle 
sollte der Entspannung dienen. 

Den Höhepunkt bildete die große 
Kundgebung in der Waldbühne am 
Pfingstsonntag. Zehntausende erhoben 

."•' "ä»-. 
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Pfingsttreifen der Ostpreußen in Berlin 
Im Geiste Kants — Großkundgebung in der Waldbühne 

151 



sich als die Fahnenabordnungen der 
landsmannsehaf fliehen Organisationen 
einzogen, wobei die Jugend am stärk­
sten vertreten war. Nach der Begrü­
ßung durch den Vorsitzenden der LO 
Berlin, Dr. Matthee, und der Toten­
ehrung sprach in Vertretung des Re­
gierenden Bürgermeisters Senator Ex-
ner. Er dankte den Vertriebenen dafür, 
daß sie vor allem in Berlin selbst da­
zu beigetragen haben, zusammen mit 
den Behörden die größte Not zu lin­
dern. Auch betonte er, daß sie sich 
für Freiheit und Recht der Hauptstadt 
Berlin einsetzen. Bundesminister Lem-
mer erklärte, daß er, bevor er zur 
Waldbühne kam, in den Ostzeitungen 
gelesen habe, daß am Pfingstsonntag 
„Revanchisten", „Militaristen", „Faschi­
sten" und „Revisionisten" zusammen­
kommen würden, um die Genfer Ver­
handlungen zu stören. Diese Mitteilung 
rief allgemeine Heiterkeit hervor. 

Das Hauptreferat hielt der Sprecher 
der LO, Dr. Gille. Er führte aus, daß 
kein anderer Ort so geeignet sei, für 
Recht, Freiheit und Frieden einzutre­
ten, wie Berlin, wo nicht nur über 
Freiheit geredet, sondern auch darum 
gerungen werde. Wie bei den Berli­
nern, so geht es bei den Heimatver­
triebenen um dasselbe Ziel, nämlich 
sich gegen Machtstreben, Gewalt und 
Terror zu wehren. Nimmt man Ber­
lin die Freiheit, dann sind die Heimat­
vertriebenen die „Erstbetroffenen", v j r 
allem auch die Brüder und Schwestern 
in der Sowjetzone. „Wie lange wir frei 
und menschenwürdig leben können, 
werden uns nicht so sehr die Genfer 
Beschlüsse, nicht Verträge und Abma­
chungen sichern, das hängt in erster 
Reihe von unserer Haltung ab." In die­
sem Zusammenhange wandte er sich 
an die Jugend und verlangte, ihr Auf­
gaben zu geben, die sie begeistern kön­
nen, und „sie werden diese Aufgaben 
mit der gleichen Treue anpacken, wie 
das jede gesunde Jugend unseres Vol­
kes getan hat". Sodann nahm Dr. Gille 
Stellung gegen den sowjetischen „Frie­
densplan" und die Äußerungen De 
Gaules zu den Grenzen im Osten. Zum 
Schlüsse ging er auf das Verhältnis 
zum polnischen Volke. ein, streckte ihm 
die Friedenshand hin und sagte: „Wir 
haben keinen anderen Wunsch, als daß 
das Schicksal den Polen gestatten mö­
ge, einen Staat in wahrer Unabhängig­
keit und Freiheit aufzubauen." Es gibt 
nur einen Preis, den wir für die Be­
gründung eines freundschaftlichen nach­
barlichen Verhältnisses nicht zu zahlen 
bereit sind: das ist der Preis unseres 
deutschen Heimatbodens!" 

Die eindrucksvolle Kundgebung schloß 
mit dem Deutschlandlied. Sie wird ge­
wiß allen Teilnehmern zu einem blei­
benden Erlebnis geworden sein. Von 
der Waldbühne begaben sich die Lands­
leute in die verschiedensten Stadtteile 
Berlins, wo Treffen der Heimatkreise 
vorgesehen waren. 
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SK 34/59 Vorsicht, Vorhand spielt aus! 

Mittelhand spielt mit folgenden Kar­
ten Kreuz-Solo-Hand: 

Die Kartenverteilung ist so ungün­
stig, daß er sein Spiel nicht gewinnen 
kann. Bei einem riskanten Zug (kein 
direkt fehlerhafter) bleibt der Allein­
spieler sogar Schneider. Was lag im 
Skat? Wie waren Kartensitz und Spiel­
verlauf? 
Auflösung in der nächsten Nummer. 

# 

Auflösung 33: Kartensitz von Mittel­
hand: Kreuz Bube, Karo Bube, Kreuz 
König, Dame, 9, 7, Pik 10, Dame, 9, 7. 
Kartensitz von Hinterhand: Kreuz As, 
10, 8, Pik As, König, 7, Karo 10, Kö­
nig, 8, 7. Im Skat: Herz König, Karo 
Dame. Spielverlauf: 1. Herz 10, Karo 

Essen wird mit Recht die Metro­
pole des Industriegebietes genannt. Man 
macht sich aber ein falsches Bild, 
wenn man nur an Krupp, Ruhrkohle 
und Einkaufsstadt denkt. Jeder Fremde 
ist überrascht von der Schönheit die­
ser Stadt, dem Baldeneysee. Er ist ein 
begehrtes Ausflugsziel aller schaffen­
den Menschen des Ruhrgebietes und 
ein Austragungsort großer internationa­
ler Wassersportveranstaltungen. Das 
Blumenparadies aber im Herzen der 
Stadt ist die G r u g a. Genau vor 30 
Jahren ist sie eröffnet worden. In die­
sen dreißig Jahren ist sie prächtig her­
ausgewachsen und zu prangender Fülle 
gediehen. Sie ist zum Volkspark des 
Ruhrgebietes geworden. In der großen 
Pause, von 13—17 Uhr ist ein Besuch 
dieser Stellen bequem und schnell zu 
erreichen. 

Von einem Gottesdienst vor der 
Kundgebung mußte leider abgesehen 
werden, da die Entfernung zwischen 
dem Saalbau und der nächstliegenden 
Kirche zu weit ist und auch verkehrs­
technische Schwierigkeiten mitsprechen. 

Für alle Landsleute, die mit dem 
Auto den Ruhrschnellweg benutzen, 
zeigt ein Schild den Auffahrtsweg, et­
wa 200 Meter lang, zum Saalbau an. 
Für alle, die den Zug benutzen, ist es 
auf jeden Fall ratsam, bis zum Haupt­
bahnhof zu fahren und dort den Aus­
gang C zu benutzen. Von der da lie­
genden Haltestelle Freiheit, fahren wir 
eine Haltestelle bis zum Saalbau mit 
den Straßenbahnen Nr. 1, 2, 11, 15, 17 
oder zu Fuß, Entfernung bis zur Huys-
senallee 5 Minuten, eine kurze Wan­
derung. 

Bube, Kreuz As = 23 Augen. 2. Kreuz 
König, Kreuz 10, Karo 9 H 14" Augen. 
3. Karo 10, Karo As, Kreuz Bube —-
23 Augen, insgesamt 60 Augen. 

Von den vielen Möglichkeiten sei nur 
eine angeführt. Ein Gewinn ist bei feh­
lerlosem Spiel für den Alleinspieler 
nicht drin. In der Mehrzahl der Fälle 
wird Vorhand sein Spiel auch ohne 
den Skat gewinnen, das Spiel zu ver­
lieren ist so gering, daß man mit die­
ser Möglichkeit selbst bei großen Tur­
nieren nicht zu rechnen braucht. 

* 

Boktoxpiagen ßt die Skatmnde 
Schneider — aber so? 

Vorhand hat das Spiel mit 36 er­
halten, er will Kreuz ohne 2 spie­
len. Im Skat liegt der Kreuz Bube. Er 
spielt nun trotzdem Kreuz, denn er 
hofft, seine Gegner Schneider zu ma­
chen. Die Karten sitzen aber so un­
günstig, daß er nicht nur verliert, son­
dern selbst Schneider bleibt. Wie ist 
das Spiel zu berechnen? 

A n t w o r t : Wenn der Spieler in 
Vorhand nicht wenigstens 90 Augen er­
hält, ist das Spiel für ihn verloren 
und wird mit 72 Punkten berechnet 
(Kreuz mit einem, ßchneider = 36, ver­
loren 72). Es spielt keine Rolle, ob er 
nun 89 oder 15 Augen bekommt, es 
bleibt bei den 72 Minuspunkten 

In der Zeit von 15—17 Uhr ist all­
gemeines Wiedersehen. In dieser Zeit 
können dann Suchmeldungen abgege­
ben werden, die dann mit Lautspre­
cher durchgesagt werden. 

Mittagessen in allen Preislagen und 
für jeden Geschmack können in den 
bequemen und ■ 'hellen Speiseräumen 
hier eingenommen werden. Ebenso ist 
Kaffee und Kucheri vorhanden. Für den 
Abend sind ebenfalls kalte Speisen und 
heiße Würstchen vorhanden. 

Während der Kundgebung, wir sitzen 
nach Kreisen geordnet, bitten wir von 
Bestellungen von Getränken abzusehen, 
um die Kundgebung nicht zu stören. 

Um ■ 17 Uhr beginnt dann das große 
Abendprogramm mit Marion Lindt, der 
feinsinnigen Interpretin ostpreußischen 
Humors. Einst der Star des Reichs­
senders Königsberg, jetzt „Frau Pie-
penbfink" des NDR. in Hamburg. 
Charmant und keck spricht sie in 
volkstümlicher Art mit der beschwing­
ten ostpreußischen Gemütlichkeit zu 
den Herzen der Menschen. Für alle 
diejenigen, die sich noch der Wieder­
sehensfreude hingeben wollen, steht für 
diese Zeit der danebenliegende Raum 
zur Verfügung. Wir stören dann das 
Programm und die Zuhörer nicht. 

Ab 19 Uhr beginnt dann der Tanz 
mit der vorzüglichen Hauskapelle Gido 
des Stadt. Saalbaues. 

Wir machen darauf aufmerksam, daß 
Festabzeichen im Vorverkauf bei den 
örtlichen Memelgruppen erhältlich sind. 

Der Festausschuß! 
I. A. Hermann Waschkies 

i in *T4«5 ACH ̂ cmMahd^uppCh ■■<■ 
Essen erwartet uns alle am 14. Juni 

im Stadt. Saalbau, Huyssenallee 



Der erste Mai in der Essener Gruppe! 
Zu einer fröhlichen Maifeier hatten 

sich die Memelländer in der Gaststätte 
„Wilhelmshöhe" zusammengefunden. Mit 
dem beliebten Marsch „Alte Kamera­
den" wurde die Feier eröffnet. An­
schließend hielt u. a. Vorsitzender H. 
Waschkies eine Begrüßungsansprache in 
der er auch der Maifeiern in der Hei­
mat gedachte. Leider wäre der 1. Mai 
1939 die schönste Feier gewesen, weil 
später die Kriegsereignisse alles über­
schattet hätten. Danach erklangen un­
sere alten schönen Heimatlieder, die 
von einer guten Kapelle begleitet und 
von allen Anwesenden lustig mitgesun­
gen wurden. Später tanzte und schun­
kelte man zu den schmissigen Weisen 
der Kapelle, so daß es recht spät war, 
als die Letzten den Heimweg antraten. 

H. H. 

Memellandgruppe Göttingen 
Es ist nun schon Tradition, daß sich 

die Memelländer von Göttingen und 
Umgebung alljährlich einmal auf dem 
Nikolausberg treffen. So waren sie 
auch am 10. Mai bei herrlichem Son­
nenwetter aus Nah und Fern herbei­
geeilt, und der 1. Vorsitzende, Herr 
Dombrowsky konnte eine ansehnliche 
Schar begrüßen. Es wurde ein gemüt­
licher Nachmittag. Die Lage der Gast­
stätte erinnerte an Ausflugsorte unserer 
Heimat, insbesondere Försterei, und so 
konnte es nicht ausbleiben, daß man 
in Gedanken und Gesprächen bald in 
der alten Heimat gelandet war. Zu 
schnell verging der Nachmittag und 
wir trennten uns mit dem Versprechen, 
uns zum nächsten Treffen am 5. Juli 
in der Gaststätte „Deutscher Garten" 
in Göttingen recht zahlreich zusammen­
zufinden. 

Sehr bedauerlich ist es nur, daß viele 
Heimatfreunde aus Göttingen und Um­
gebung, mit denen das Wirtschaftswun­
der es gut gemeint hat, sich aus unse­
rer Gemeinschaft ausschließen. Wo ist 
da unsere alte Memelländische Kampf­
gemeinschaft geblieben; sollte man sich 
seiner Heimat schämen oder kann man 
sie so schnell vergessen? Darum geht 
die Bitte an alle diejenigen, die der 
Gruppe fernstehen, kommt zu unserem 
nächsten Treffen und bekundet damit, 
daß wir auch heute noch eine Schick­
salsgemeinschaft sind und unsere Hei­
mat unvergessen bleibt 

Jahreshauptversammlung 
der Memellandgruppe 

Südwürttemberg-Hoheozollern 
Auf der am 24. Mai in Tübingen, 

Hotel „Goldener Ochsen" stattgefunde­
nen Jahreshauptversammlung der Me­
mellandgruppe Südwürttemberg-Hohen-
zollern konnte der Vorstand einen Tä­
tigkeitsbericht abgeben, der erkennen 
ließ, daß die Gruppe in den zwei Jah­
ren ihres Bestehens gut vorangekom­
men ist. Ein beachtlicher Zuwachs an 
Mitgliedern und ein 'befriedigender Kas­
senstand zeugen davon, daß die Me­
melländer des Bezirks den Wert der 
Gruppe zu schätzen wissen. Vor allem 
konnte berichtet werden, daß dank des 
Entgegenkommens der hiesigen Presse, 
insbesondere der Reutlinger und Tübin­
ger Zeitungen, auch die schwäbische 
Bevölkerung über die besonderen Pro­
bleme des Memellandes unterrichtet 
worden ist. Trotzdem bleibt noch vie­
les zu tun, wurde in dem von den 
zahlreichen Anwesenden mit Beifall 
aufgenommenen Bericht zum Ausdruck 
gebracht. Alle Memelländer im Bereich 
wurden aufgefordert, ihre Heimatorga­
nisation zu stärken und sie dadurch in 

ihrer schweren Aufgabe zu unterstüt­
zen. Der im vergangenen Jahr für zwei 
Jahre gewählte Vorstand wurde durch 
die Wahl von Herrn Arthur Saballus 
aus Memel, jetzt Reutlingen, zum 1. 
Schriftführer und durch die Wahl von 
Frau Käthe Willmann aus Memel, jetzt 
Tübingen, zur 2. Kassenführerin geän­
dert und ergänzt. Fräulein Helga Rus-
sius aus Pogegen, jetzt Reutlingen, 
wurde anstelle des jetzt in den Vor­
stand gewählten Herrn Saballus zur 
Kassenprüferin gewählt. Sämtliche Wah­
len erfolgten einstimmig. 

Einleitend konnte der 1. Vorsitzende 
Hans Jörgen aus Memel, jetzt Reut­
lingen, Frau Lippke und ihre Tochter 
Waltraut aus Barschken, Kr. Memel, 
die im Februar d. Js. aus Memel aus­
gereist sind, auf das herzlichste will­
kommen heißen. Anschließend gedachte 
er der Mitglieder und aller Landsleute, 
die im vergangenen Geschäftsjahr ge­
storben sind, mit ehrenden Worten. 

Nach einer kurzen Pause führte dann 
der 2. Vorsitzende Heinz Steinbacher 
aus Klugohnen, Kr. Heydekrug, jetzt 
Tübingen, einige Filme über Ostpreu­
ßen vor. Besonders der Farbtonfilm 
„Zwischen Haff und Meer" — ein Film 
über die Kurische Nehrung — fand 
starken Beifall. In diesem im Herbst 
1944 (!) gedrehten Film kam das Wun­
der der Kurischen Nehrung sehr ein­
drucksvoll zur Geltung. Die Aufnah­
men aus der Vogelwarte Rossitten und 
vor allem die Aufnahmen äsender 
Elche waren ein einzigartiges Erlebnis, 
das viele Erinnerungen an dieses Klei­
nod unserer Heimat wachwerden ließ. 

Feudu*ß0eni(r 
HAMMOVU 

Starken Beifall zollten die Anwesenden 
der vorzüglichen Vorführung durch 
Heinz Steinbacher. 

Ein gemütliches Beisammensein, bei 
dem auch das Tanzbein geschwungen 
wurde, ließ dieses gelungene Treffen 
ausklingen. 

Im Juli — am 26. 7. 59 — findet 
ein Ausflug nach Baiingen statt. Nähe­
res wird noch bekanntgegeben werden. 

Maifeier der Memellandgruppe Hagen 
Zu einer Maifeier hatten sich unsere 

Landsleute am 3. Mai in Hagen einge­
funden. Der Saal war mit frischem 
Birkengrün geschmückt; in der Mitte 
war ein schöner Maibaum aufgestellt. 

Der 1. Vorsitzende begrüßte recht 
herzlich alle Landsleute und Gäste. Er 
sprach von den ländlichen Gebräuchen 
im Mai in unserer lieben Heimat. Alle 
Maifeiern fanden früher im Freien 
statt. In der Stadt konnte man schöne 
Frühkonzerte anhören, und auf dem 
Sportplatz am Wald wurde eine große 
Maifeier veranstaltet. 

Es folgte ein hübsches Frühlingsspiel 
mit vier Blumenkindern. Sie überreich­
ten mit kleinen Gedichten dem 1. Vor­
sitzenden einen Blumenstrauß, eben­
falls den drei ältesten Landsleuten in 

tiniadung! 
Am Sonntag, dem 7. Juni 1959 findet in Hannover - Limmer 
im Kurhaus Limmerbrunnen ein großes 

Heitnattteffen det viec Memelktehe 
Memel-Stadt und Land, Heydekrug und Pogegen statt. 

Beginn der HEIMATGEDENKSTUNDE um 11 Uhr 
1. Musik 
2. Begrüßung durch den Vorsitzenden der AdM Oberregierungs­

und Schulrat a. D. Richard Meyer 
3. Totenehrung — N. Motritsch, Vorsitzender der AdM-Memel­

landgruppe Hannover 
4. Heimatgedicht 
5. Wo des Haües Welle — Gemeinsames Lied 
6. Festansprache — Es spricht Ldsm. friß Naujoks, Krefeld, Kreis­

vertreter von InsterburgrLand und Mitglied des Bundes­
vorstandes der Landsmannschaft Ostpreußen. 

7. Land der dunklen Wälder — Gemeinsamer Gesang 
8. Schlußwort 
9. Deutschlandlied 

10. Musik 

Wir wollen in dieser kritischen Zeit durch eine rege Beteiligung an diesem 
Treffen in Hannover auch dem Auslande gegenüber beweisen, daß Hei­
matliebe und Heimattreue bei uns noch nicht ausgestorben sind. 

Arbeitsgemeinschaft der Memelkreise 
in der Landsmannschaft Ostpreußen 
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unserer Gruppe. Allen Anwesenden bot 
sich dann ein schönes Bild, als sich 
die Hagener Gruppe der DJO in ihren 
bunten Trachten um den Maibaum 
stellte. Ein junges Mädchen der DJO 
sprach ein Frühlingsgedicht. Wir hörten 
dann die Sage von den drei Räubern, 
welche mit ihren Namen die Nehrungs­
orte Schwarzort, Preil und Nidden grün­
deten. Sehr hübsch gesungen wurden 
dann das Lied vom Lindenbaum und 
ein lustiges Volkslied. Es folgte ein 
Gedicht „Blick von Sandkrug", das alle 
Zuhörer lebhaft an unsere so schöne, 
unvergessene Nehrung erinnerte. Rei­
cher Beifall belohnte die Gruppe der 
DJO für diese und weitere gut ge­
lungene Vorträge. 

Dann spielte eine kleine Musikkapelle 
zum Tanz unter dem Maibaum. In 
den Tanzpausen wurde ein Quizturnier 
durchgeführt, welches von unserem Kul­
turwart Bertulies recht sorgfältig zu­
sammengestellt worden war. Einige 
mutige Landsleute und Gäste konnten 
ihr Wissen um heimatliche und allge­
meine Fragen unter Beweis stellen und 
recht schöne Gewinne damit erringen. 
In einer Tanzpause wurde dann un­
sere geplante Sommerfahrt besprochen 
und als Reiseziel eine Fahrt ins Ahr-
tal im Juli festgesetzt. Der Fuhrunter­
nehmer stiftete für einige Quizfragan 
eine kostenlose Fahrt ins Ahrtal, wel­
che von dem glücklichen Gast aus So­
lingen, der hübschen Erika, die im Fe­
bruar von der Gruppe als Prinzessin 
gewählt worden war, gewonnen wur­
de. Ihre Freude über den schönen Ge­
winn war recht groß. Bei froher Un­
terhaltung und flotter Tanzmusik blie­
ben unsere Landsleute und Gäste noch 
einige Stunden recht gemütlich bei­
sammen. E. B. 

1üe* sucht wm? 
Gesucht wird Marie Lukat, geb. Lan-

kuttis aus Ziauken, Kr. Memel, von 
Frau Pukat aus Terrauben, z. Z t Flücht­
lingslager Wentorf b. Bergedorf-Ham­
burg. 

In meiner Rentensache benötige ich 
dringend Zeugen und suche Fräulein 
Margarete Sprie. Sie war in der Ge­
schäftsstelle des „Memeler Dampfboot" 
in Heydekrug beschäftigt. Nachricht er­
bittet Frau Helene Dregenus, Ricken­
bach üb. Säckingen/Baden. 

Wer war bis 1939 im Schlachthof 
Maistas in Memel-Schmelz beschäftigt 
und wer kann Angaben über den da­
maligen Buchhalter Josef Schnellus, 
geb. am 21. 5. 1920, machen?. Auskunft 
an den Verlag des MD erbeten. 

Es werden gesucht 
aus Memel-Land. Althof: Paul Bal-

truschat, geb. 1908 in Kellwehlen; Asch-
purwen: Anna Gloszat geb. Preikschas, 
geb. 17. 3. 89 in Drawöhnen und Kin­
der Anna, geb. 1924/26 und Helmut, 
geb. 1937/8; Charlottenhof: Johann Fels­
ner, geb. 11. 11. 98 in Dt. Crottingen; 
Deegeln: Wilhelm Gwildies, geb. 29. 1. 
1901 in Dittauen und Sohn Willi,, geb. 
15. 8. 24/25 in Prökuls; August Kawohl, 
11. 1. 06 in Neurugeln; Dinwethen: Jo­
hann Wedereit, Arbeiter; Dittauen: Eva 
Petkus geb. Simuttis, geb. 6. 8. 1900 in 
Schilleningken; Grickschen: Marie Kali­
wies, geb. Meiszies, geb. 19. 7. 1900 in 
Kantweinen; Iszlusze: Helmut-Gerhard 
Strangaliies, geb. 23. 2. 29 in L; Jag-
schen: Maria Stasules geb. Botschube, 
geb. 8. 01 und Kinder Martha, geb. 
3. 5. 30 in Pangessen, Anton, geb. 6. 
31 in Pangessen; Kant weinen: Martin 
Gelszinnus, geb. 21. 9. 12 in Kantwei­

nen; Kirlicken: Willi Günther und Ehe­
frau Berta geb. Schlopsna, geb. 11. 11. 
04 in Skerwethen; Liiebken: Geschwi­
ster Martha und Walter Gerulis, geb. 
10. 5. 20 -und 25. 10. 35; Löllen: Helmut 
Pritschins, geb. 15. 7. 25; MeHneraggen 
Hermann Skeries, geb. 1906; Georg 
Wapsas; Nidden: Friedrich, Johann, 
Franz Roespel, geb. 28. 1. 87; Pröküls: 
Sanislawa Döring geb. 5. 1926 (war bei 
Rasch beschäftigt); Betty Kummetat, 
geb. 16. 9. 14 in Wodehnen (Ehemann 
war Eisenbahnangestellter); Sudmanten-
Trusch: Georg Bruweleit, Arbeiter; 
Schaukeln: Helene Menist geb. Wast-
rauk, geb. 23. 2. 26 in Seh.; Schlapp­
schill: Georg und Martin Lemtis; 
Schudnaggen: Angehörige des Georg 
Jurgis Kairies, geb. 23. 1. 03; Schude-
barsden: Michel Schweistries, geb. 4. 
12. 92; Waaschken: Willy Wirkuttis, geb. 
5. 8. 28; Wannaggen: Christoph Tumat, 
geb. 12. 4. 12; Wilkieten: Eduard Tei-
sing, Kaufmann. 

Meldungen und Hinweise erbeten an 
den Suchdienst der Memelkreise, Olden­
burg (Oldb), Münnichstr. 31. Bei Rück­
fragen bitte Rückporto und eigene Hei­
matanschrift mit angeben. 

Bei allen Heimattreffen wirb für Dein 
.MEMELER DAMPFBOOT" 

Berlin: Unser nächstes Heimattreffen 
findet am Sonntag, dem 14. Juni 1959 
um 16 Uhr wieder im Parkrestaurant 
Südende, Berlin-Südende, Steglitzer 
Damm 95, statt. Am 12. Juli haben 
wir unser Sommer- und Kinderfest. 
Wir bitten unsere- Landsleute um 
Spenden für die Tombola. Dieselben 
können bei unserem nächsteh Tref­
fen, oder in unserer Geschäftsstelle, 
Berlin-Lankwitz, Bernkastler Str. 28, 
abgegeben werden. Wir bitten alle 
unsere Landsleute sich hieran zu be­
teiligen. Am 9. August startet unse­
re Dampferfahrt. Karten werden bei 
dem Juni- und Julitreffen verkauft. 

Der Vorstand. 

Bielefeld: Die Memellandgruppe Biele­
feld fährt am 7. Juni mit dem Bus 
nach Hannover zum großen Treffen. 
Karten sind bei Landsmann Brosius, 
Gehrenberg 12 und bei Landsmann Ri­
chard Berger, Bielefeld, Eichendorf­
straße 3, nur bis zum 1. Juni zu ha­
ben. Abfahrt 8 Uhr vom Westfalen­
haus (Kesselbrink) über Bad Oeyn-
hausen — Steinhuder Meer — Han­
nover. Rückfahrt um 20 Uhr, An­
kunft in Bielefeld ca. 22 Uhr. 

Bremen: Die Sommerfahrt der Memel­
landgruppe Bremen führt uns in die­
sem Jahre in eines der schönsten 
Waldgebiete unserer nähren Umge­
bung. Wir starten am 14. 6. 1959 um 
9.00 Uhr mit einem Sonderbus ab 
ZOB am Hauptbahnhof nach Dünsen, 
wo die Gaststätte „Waldfrieden", Inh. 
M. Rogge, unser Standquartier sein 
wird, wo wir auch zu Mittag essen 
und Kaffee trinken können. Dünsen 
liegt etwa eine Busstunde von Bre­
men entfernt. Die Rückfahrt ist für 
18.30 Uhr vorgesehen, so daß uns für 
Waldspaziergänge und muntere Spie­
le ca. 8 Stunden zur Verfügung ste­
hen. Der ermäßigte Fahrpreis beträgt 
bei Voranmeldung DM 2.50 für Er­

wachsene, DM 1.50 für Kinder von 
10—14 Jahren. Kinder unter 10 Jahren 
sind frei. Bis zum • Mittwoch, dem 10. 
6. sind Karten bei folgenden Lands­
leuten erhältlich: Dr. P o h l , Neu-
stadt-Contrescarpe 156 (Neustadt); I d-
z e 1 i s, An der Finkenau 181 (Grö-
pelingen-Öslebshaus.); F r i c k e , Bu­
chenste. 43 (Schwachhausen); S z i r -
n i k s , Osterlingerstr. 86 (Utbremen-
Walle). Bei dieser Gelegenheit weisen 
wir schon jetzt auf unsere nächste 
Veransteltung hin: Am 20. 9. 1959 be­
steht unsere • Memellandgruppe 10 
Jahre. Aus diesem Anlaß wollen wir 
der Wiederkehr des Gründungstages 
in besonders festlichem Rahmen ge­
denken. Einladungen hierzu werden 
zu gegebener Zeit ergehen. 

Der Vorstand. 

Essen: Wegen unserem Haupttreffen im 
Stadt. Saalbau, Huyssenallee, 5 Mi­
nuten vom Hauptbahnhof entfernt, 
am 14. Juni 1959 fällt unser monat­
liches Treffen aus. Wir erwarten 
aber alle Landsleute, vor allen Din­
gen aber auch die Jugend, in den 
schönen Räumen des großen Saales 
des Stadt. Saalbaues. Alle Spätaus­
siedler aus Nordrhein-Westfalen sind 
als unsere Ehrengäste geladen, so 
daß recht viel Neues aus unserer lie­
ben Heimat zu erfahren sein wird. 
Vor der großen Sommerpause tref­
fen wir uns aber nochmals am 28. 
Juni in der Dechenschenke. Hierbei 
nehmen wir auch Meldungen entge­
gen zur geplanten Sammelfahrt nach 
Mannheim: am 13. September, 

Hamburg: Memeltreffen in Mannheim 
1959* Anmeldungen für die Busfahrt 
zum Treffen am 13. 9. 59 erbitte ich 
schon jetzt. Fahrpreis ca. DM 40—, 
Abfahrt von Hamburg am 11. 9. ge­
gen 12 Uhr, Rückfahrt am 14. 9. 
nachmittags. Walter Hilpert, Reinbek 
(Bez. Hamburg), Schmiedesberg 15 a. 

Hannover: Liebe Landsleute! (Wir möch­
ten Sie hiermit auf das große Hei­
mattreffen am 7. Juni 1959 um 11.00 
Uhr im Limmerbrunnen (Endhalte­
stellen der Linien 1 und 3) hinwei­
sen und um regen Besuch bitten. Es 
sprechen der Vorsitzende der AdM 
Öberregierungs- und Schulrat a. D. 
Richard Meyer und der Kreisvertre­
ter von Insterburg-Land Fritz Nau-
joks. 

Gleichzeitig teilen wir mit, daß wir 
am Sonnabend, dem 27. Juni 1959 
eine Sonnenwendfeier veranstalten. 
Wir fahren mit dem Dampfer „Ger­
trud", Eigentümer Ldsm. Ernst John 
(früher Königsberg), "um 19 Uhr von 
der Ihmebrücke (Schwarzer Bär) ab. 
Nach etwa zwei Stunden Fahrt keh­
ren wir im renovierten „Fähr­
haus Dedensen" ein, entzünden ge­
gen 23 Uhr das Johannisfeuer und 
tanzen bis zum Morgengrauen. Un­
kostenbeitrag für die Fahrt und Tanz 
3.50 DM pro Person. Wir bitten alle 
Teilnehmer, Lampignons mit Licht 
mitzubringen. Rückfahrt: 3 Uhr. 

Um einen rechtzeitigen überblick 
über die Anzahl der Teilnehmer zu 
erhalten, bitten wir die Anmeldung 
sofort schriftlich bei der Geschäfts­
stelle Rehbockstr. 21 III, r. vorzu­
nehmen. Spätestens aber bis zum 21. 
Juni 1959. Bis dahin ist auch das 
Fahrgeld auf das Postscheckkonto 
Richard Kollecker, Hannover 21141 
einzuzahlen. Der Zahlkartenabschnitt 
gilt als Fahrtausweis. Die Anmeldung 
kann auch auf Zahlkartenabschnitt 
erfolgen. Wollen wir hoffen, daß eine 
recht stattliche Zahl von Mitgliedern 
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und Gästen, denn solche können mi t ­
gebracht werden, an der F a h r t ins 
Grüne tei lnimmt, und das P e t r u s die 
F a h r t zu einem vollen Erfolg wer ­
den läßt. Der Vorstand. 

Frankfurt: Landsleute aus Frankfur t u. 
Umgebung treffen sich am Dienstag, 
16. Juni, u m 19.30 Uhr im Clubhaus 
des Ruderclubs Germania Ff'm.-Süd, 
Holbeinstr . 2, zu einem Heimatabend, 
Jahreshauptversammlung . In al ler 
Stille berei ten einige Landsleute eine 
Überraschung vor. Musik, Tanz und 
eine Tombola sollen uns dann einige 
schöne Stunden berei ten. 

Der Vorstand. 

Hagen: Am 12. Jul i 1959 macht die Me-
mel landgruppe Hagen einen Ausflug 
zum Ahr-Tal . Die Hinfahrt ist über 
das Sauer land nach Bonn zum Ahr-
Tal und die Rückfahrt über Köln 
Halver und Milspe vorgesehen. Wir 
machen unsere Landsleute darauf auf­
merksam, daß für den festgelegten 
Ausflug noch Plätze frei sind. Wir 
bi t ten alle, die an dem Ausflug teil­
nehmen möchten, sich bis zum 10. 
Jun i 59 bei unse rem Kass ierer H e r r n 
Wilhelm Redweik, Hagen, Elsässer 
Straße 7, oder bei dem 1. Vorsi tzen­
den Wilhelm Bansamir, Hagen, Roß­
bacher Straße 10 (Am Josepf-Hospi-
tal) zu melden. Es wi rd gebeten, bei 
der Anmeldung die Hälfte des Fahr t ­
preises anzuzahlen. Der gesamte Fahr t ­
pre is be t räg t 9.— DM. Bekannte, die 
an der F a h r t te i lnehmen möchten, 
sind herzlich wil lkommen. 

Der Vorstand. 

Lübeck: Das nächste Treffen der Grup ­
pe findet am Mittwoch, dem 24. J u ­
ni 1959, u m 20 Uhr, im Haus Deut ­
scher Osten statt. Nach dem offi­
ziellen Teil gemütl iches Beisammen­
sein und Tanz. Wir bi t ten unsere 
Landsleute , zahlreich zu erscheinen. 

Fe rne r weisen wir schon heute da­

rauf hin, daß unser diesjähriges t r a ­
ditionelles Treffen in T ravemünde auf 
Sonntag, den 9. August fällt. Hierzu 
haben K u r t Genske, der bei uns mi t 
seiner Laute in bester Er innerung 
ist und „Jonny" Köhler mi t seinen 
„duften" Späßchen ihre Mitwirkung 
zugesagt. Näheres geben wir später 
bekannt . Mit diesem S ta r t an die 
Ostsee wollen wir die Verbundenhei t 
mi t der al ten Heimat aufs neue b e ­
kunden. Der Vorstand. 

Lünen: Am Sonntag, dem 31. Mai, 16.30 
Uhr treffen wir uns in der Gas t ­
stät te M ö l l m a n n , Borker Straße, 
zu einer Besprechung. Thema eine 
Fahr t nach Essen zum Landestref­
fen am 14. Juni . Besuch der Bundes-
gar tenschau in Dor tmund. Wir b i t ten 
um rege Beteiligung. 

Oldenburg: Alle Memelländer von Ol­
denburg-Stadt und Umgebung treffen 
sich am Sonntag, dem 28. 6. (auch 
bei Regen) in Sandkrug im Kaffee­
gar ten Baumül ler (Inh. Wolff), f rühe­
re Busendhaltestel le , u m 15,30 Uhr zu 
gemeinsamer Kaffeetafel und zwang­
losem Beisammensein. Verbindung: 
Mit der Bundesbahn bis Bahnhof 
Sandkrug (über die Bahnschienen — 
200 Meter) oder mit Bus K r e y e n -
brück, umsteigen nach Streek, End­
hal testel le und geradeaus , 20 Minuten 
Weg. 

Bad Segeberg: Am Sonnabend, dem 20. 
Jun i 1959, u m 20 Uhr, treffen sich 
alle Memelländer aus Bad Segeberg 
u. Umgebung im Hotel „Stadt Kiel" , 
um durch eine Lichtbildserie „Das 
Memelland einst und je tz t" für eine 
Stunde und mehr in die alte He imat 
zurückgeführt zu werden. 

Der Vorstand. 

Schleswig: Fahrt nach Dänemark nach 
Apenrade, am IT. Juni 1959. Ich b i t te 
die Landsleute aus Schleswig u. U m ­

gebung, die an dieser Fahr t te i lneh­
men wollen, sich rechtzeitig bis zum 
9. Juni 1959 bei mir , P. Birschkus, 
Schleswig, Kommarkt 5, zu melden. 
Personalausweis bi t te mi tbr ingen für 
das Sammelvisum. Abfahrt erfolgt 
um 8 Uhr morgens ab Capitalplatz, 
Schleswig. 

Unsere Monatsversammlung findet 
am 4. Jun i 1959 abends 20 Uhr im 
Vereinslokal statt . 

Völklingen: Am 21. Jun i 1959 findet die 
diesjährige Sommer fah r t der Landes­
gruppe an die Mosel statt . Der Fahr ­
pre is beträgt , einschl. St raßensteuer , 
ffr. 1.100,— Kinder bis zu 14 J ah ren 
zahlen die Hälfte. Anmeldungen h ie r ­
zu n immt die Geschäftsstelle, bei 
gleichzeitiger Zahlung des Fah rp re i ­
ses entgegen. 

Wuppertal und Umgebung: So wie im 
vergangenen Jah re , so soll auch in 
diesem J a h r ein Sommerfest mi t Kin­
derbelust igungen durchgeführt wer ­
den. Diese Verans ta l tung soll gemein­
sam mit der Memel landgruppe Bo­
chum a m Sonntag, dem 28. Jun i 1959 
ab 15.30 Uhr, in der Gas ts tä t te Roß-
kamper -Höhe in Wupper ta l -Vohwinkel , 
Roßkamper St raße 70 (Haltestel le Klu-
ser Höhe) stat tf inden. Alle Kinder 
sollen durch ne t te Überraschungen e r ­
freut werden . Daher ist es notwendig, 
die Anzahl der Kinder zu wissen. Es 
darf kein Memel länder fehlen! Auch 
die ä l te ren Landsleute werden bei 
diesem Sommerfes t freudige Stunden 
er leben; dafür ist schon je tz t ge ­
sorgt. Auch flotte Musik ist vorhan­
den! Schon mi t Rücksicht auf unse re 
Gäste aus Bochum wird u m regen 
Besuch gebeten. Bis . zur Dunkelhei t 
findet die Verans ta l tung im Gar ten 
und dann im Saal des Lokals statt . 
Sofern es aber regnen sollte, ist da­
für Sorge getragen, daß die gesamte 
Verans ta l tung im Saal abgewickelt 
werden kann. Der Vorstand. 

B E T T F E D E R N 
(füllfertig) 
V« ks handgeschlissen 
DM 9.30, 11.20 12.60, 
15.50 und 17.— 
7Ü kg ungeschlissen 
DM 3.25, 5.25, 10.25, 
13.85 und 16.25, 

f e r t i g e B e t t e n 
Stepp-, Daunen-, Tagesdecken und 

Bettwäsche von der Fachfirma 

BLAHUT, Furth i.Wald 
Verlangen Sie unbedingt Angebot, be­
vor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken. 

MEMELLÄNDER 
erhalten 8 Tage zur Probe ohne 
Nachnahme 100 Rasierklingen 
best. Edelstahl 0,08 mm für nur 
DM 2,-i 0,06 mm hauchdünn f. nur 
UM 2.50, 1 HALUW-Füllhalter m. 
echt, gold-pat.-Feder, 1 Kugelschr. 
in 1 schönen Etui für nur DM 2.50 
HALUW AMI. 4, Wiesbaden 6. Fach 6001 

Jhte Otuckmchen ^ 

liefert schnell und preiswert 

Buchdruckerei F. W. Siebert 

Oldenburg, Cloppenburger Str. 105 

Fußschmerzen ? 
Tragen Sie doch die fe­
derleichten HJB-Luftkam-
mer - Einlegesohlen mit 
Gelenkstütze, Zehenpol­
ster und Fersenbett. Kein 
Gummi. Eine Wohltat für 
geplagte Füße. Paar DM 
5,70 portofreie Nachn. 
Schuhgröße angeben. 
GRÖNLAND - Gesund­
heitsartikel, Abt. 16 
Boxberg/Bad. 

100 fehlt eine! 
Wir liefern alle Schreibmaschinen. Viele neuw. günstige Gelegen­
heiten im Preis stark herabgesetzt. Auf Wunsch Umtauschrecht 
Sie werden staunen. Fordern Sie unseren G r a t i s - K a t a l o g N 144 

Deutschlands großes Büromaschinenhaus 

NÖTHEL+CO-Göttingen 

J 

€ln Bändchen heimatlichen Humots! 
Gesammelt und illustriert von GEORG G REN TZ 
mit Gedichten in heimatlicher Mundart 
von Dr. ALFRED LAU ■ 12,5X21 cm, 64 Seiten 

ist im F. W. Siebert Verlag Oldenburg 
Preis: DM 2,50 

erschienen. z u z ü g l D M 0 | 2 0 

Bestellungen nehmen wir gerne entgegen I für P o r t o u- Verp. 
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t Nur Arbei t war dein Leben, 
nie dachtest du an dich, 
nur für die Deinen s treben, 
galt dir als höchste Pflicht. 

Nach Got tes heiligem Willen vers tarb am 3. Mai plötjlich und uner­
wartet , fern ihrer gel iebten Heimat, unsere geliebte t reusorgende 
Mutter , Schwiegermutter , Oma und Uroma 

Ida Schimkus 
geb. Kremson 

im fast vol lendeten 79. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Alfstedt , im Mai 1959 
Krs. Bremervörde 

Emil Donath und Frau Mar tha geb. Schimkus 
W a l d e m a r Schimkus und Frau 
Erna He idemann geb. Schimkus 
H e r m a n n Mül ler und Frau Helga geb. Schimkus 

früher Heydekrug 

^ 

Die VERLOBUNG unserer Tochter 

atanna 
mit Herrn 

jArmin liserner 

geben bekannt 

'Xenrtf '^prenzlau uud ^rau 
Margarete, geb. Barkschat 

<K,anna <^]Jrenz£au 

sArmin ^Werner 

VERLOBTE 

MAI 1959 

F r e s i a / C h i l e — cas. 50 
früher Memel - Charlottenhof 

Est. Llanquihue / Chi le 

V- J 

Immer noch auf ein Wi ede r sehen 
hoffend erhiel ten wir die traurige 
Nachricht, daß unser lieber Vater , 
Schwiegervater , Großvater , Bru­
der, Schwager und Onkel 

Johann Seigies 
im 76. Lebensjahr in Degeln ver­
storben ist. 

In tiefer Trauer : 

A d a m Seigies u. Frau H e l e n e 
geb- Ruhle 
Kiel - Schönbergerstrand 
Will i Möl ler u.»Frau Mar ia 
geb. Seigies 
Eckernförde, Bergstraße 46 
Hans Seigies, Degeln 
und 3 Enke lk inder 

Dege ln , im Mai 1959 
früher Klauspußen, Krs. Memel 

t 
Am 20. April 1959 verschied plötj­
lich und unerwar te t an Herzschlag 
mein über alles geliebter Mann, 
t reusorgender Vater, Schwieger­
sohn, Bruder, Schwager und On­
kel , der 

Buchhalter 

Carl Sellwig 
im Alter von 68 Jahren . 

In tiefem Schmerz 

Toni Sellwig, geb. Teising 

Ingr id und Hilmar als Kinder 

Oran ienbaum bei Dessau, 
Fronte 18 den 20. April 1959 

Am 15. Mai entschlief nach langer, 
schwerer Krankheit mein l ieber 
Sohn, Bruder und Onke l 

Albert Kurschus 
im Alter von 52 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ur t e Kurschus geb. Matuscha 
Mutter, z. Zt. nodi Memel 
und A n g e h ö r i g e 

Köln, Elsaßstr. 69 
früher Gibbischen Peter, Kr. Memel 

Am 26. April vers tarb plöt3lich 
mein lieber Mann, unser lieber 
Vater , Bruder, Schwager, Onke l 

Ofense tzermeis ter 

John Frost 
geb. 6. April 1906 

In t ieier Trauer 

H e d w i g F r o s t geb. Faust 
und Kinder 

Gotha , den 30. April 1959 
Gre tengasse 28 

Z U M G E D E N K E N ! 

Sdiuhmachermstr. H e r m a n n Faust 
geb. 23. 11. 1870 gest. 8. Jan. 1947 

Ber ta Faus t 
geb. 6. Aug. 1872 gest. 10. Aug. 1945 

A u g u s t Faus t 
geb. 20. Aug. 1900 gef. März 1944 

Ewald Faust 
geb. 24. Sept. 1910 gef. 27. Juni 1941 

Friseurmeister Paul Faust 
geb. 8. Sept. 1902 gest. 3. Juni 1957 

in Wanne Eidsei 
früher MEMEL Hüttenstr. 2 

Plötsüch und unerwar te t vers ta rb 
am 8. Mai in Bad Pyrmont mein 
innigstgeliebter Mann, unse r her­
zensguter Papa, Schwiegervater 
und Opi, unser lieber Bruder, 
Schwager, Onkel , Neffe u. Ve t t e r 

Karl Becker 
im 54. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer 
M a r t h a Becker geb. Stolz 
Söhne u n d Geschwis ter 

Cuxhaven , Hardeler Plaö 3 
früher Bommelsvit te 230 

Die Rotkreuz-Schwesternschaft 
Elberfeld 

nimmt zur Krankenpflegeausbil­
dung auf 

ScfawestenudiUlerinnen 
ab 18 Jahren 

Vorschüler innen 
ab 16 J ah ren 

Nähe re Auskunft durch die 
Ober in der Schwesternschaft 

Wupper ta l -Elber fe ld 
Hardts t raße 55 

Me ine l i ebe Sophie Mer t i ne i t ! 
Zu Deinem Geburtstag ein drei­
mal HAPPY B1RTHDAY. Komm 
bitte bald zurück oder gefällt es 
Dir in Florida besser? 

Behördenangestellte, . . 
i 04 X , 1,65 m groß, red., g u t a u s " ? T T * l a $ t * 

sehend, warmherzig und solide 
sucht ne t t en Landsmann als Le­
benspar tner . Zuschriften un te r 
MD 161 an den Verlag des MD. 

Nach e inem arbeitsreichen Leben 
ist am 23. 4. 1959 unser lieber 
Vater . Großvater und Schwieger­
vater , der frühere 

Landwir t und Fischereiaufseher 

David Szillus 
im 85. Lebensjahr 

sanft entschlafen. 

Tief be t rauer t von 
Kindern und Enkelk indern 
Käthe W a l t e r geb. Szillus 
Franz W a l t e r 

Harrendorf-Finna, den 18. 5. 1959 
früher Windenburg, Kr. Heydekrug 

lo goldgelber, garont. naturreiner 

Bienen-Blüten-Schleuder-
Marke „Sonnenschein", Extra-
Auslese, wunderbores Aroma! 
«'/» kg netto (10-Pfd.-Eimer) 
2 ' / , kg netto ( 5-Ptd.-Eimer) 
Keine Eimerberechnung. Seil 40 Jahren Nochn. ob 
«onighous SEIBOID « Ca. 491 .Nortorf / Halst. 

Honig 
DM 17.80 
DM 9.80 

PREISSTURZ! 
la FEDERBETTEN 

n o c h b i 11 i g e r! 
Das Bett, von dem man spr icht: 

ORIGINAL-SCHLAFBKR 
Mit Goldstempel u. Garantieschein 
la zarte Halbdaunen u. Federn. Alle 
Sorten huhnfrei. Inlett: garantiert 
dicht u. farbecht: rot - blau - grün 
Direkt v. Hersteller - fix u. fertig 
K l a s s e P R I M A E X T R A 

bisher letzt bisher jetzt 
130/200 6 Pf. 59,-54.- 69,- it.- DM 
140/200 7 Pf. «9,- U.. 79,- 74.- DM 
160/200 8 Pf. 79,- 74,- 89,- 84,- DM 
80/80 2 Pf. 17,-1«.. 20,- 1»,-DM 

L U X U S E L I T E 
bisher jetzt bisher jetzt 

130/200 6 Pf. 89,-7?,- 99,- 89,- DM 
140/200 7 Pf. 99,- 89,. 109,- »»,- DM 
160/200 8 Pf. 109,-»»,- 119,- 109,- DM 
80/80 2 Pf. 23,- 21,- 26,- 24,- DM 
Vorteilhafter Nachnahmeversand 
mit Rückgaberecht. 3°/o Rabatt auf 
alle Lieferungen über 100,- DM. 
Ab 30,- DM portofrei! Bitte die ge­
wünschte Inlettfarbe stets angeben 1 

O t t o B r a n d h o f er 
Bettenspezialversand Abt. 23 

DÜSSELDORF - Kurfürstenstr. 30 
— Ostdeutscher Betrieb — 

MEMELLAND - uraltes deutsches Kulturland! 

rHHrarMMnMrssoMmssrissssaMiHisssa 

Kein Arzt fand Heilung mehr für Dich, 
doch Jesus sprach ich heile Dich. 

Zum 10. Male jährt sich der 
Sterbetag meines lieben Mannes 

Franz Demke 
geb. 4. 2. 1900 gest. 4. 6. 1949 

A. Demke 
Sllbers tedt , 24 5. 1959 

Die Ansichtskarte 
im prächtigen Vierfarbendrude 
auf spezial Glanzkarton zeigt 
auf der Vorderseite die Symbole 
unserer Heimat „Wappen und 
Flagge des Memellandes", 
Rückseite mit kurzem erläutern­
dem Text. 

5 Ansichtskarten DM 1.-

Zu beziehen durch Ihren Heimatverlag 

Buchdruckerei F. W. Siebert 
(23) O L D E N B U R G ( O L D B ) 
C loppenburger Strafje 105 

WAPPEN UND FLAGGE DES MEMELLANDES 
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